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Kurzfassung 
 

Dieses Strategiepapier verfolgt vor allem das Ziel, die ländlichen Räume als eigenständige 
Lebensräume zu entwickeln, Arbeitsplätze durch Stärkung der Wirtschaftskraft zu schaffen 
und die örtlichen Versorgungsstrukturen zu sichern und zu verbessern. Dazu soll für die 
ländlichen Räume eine Politik von unten entworfen werden, die vor Ort ständig weiterzuent-
wickeln ist. 

In fünf Regionalkonferenzen im Jahre 2007 wurden aktuelle und künftige Herausforderungen 
und Chancen für die ländlichen Räume in Rheinland-Pfalz identifiziert und breit diskutiert. 
Die dabei herausgearbeiteten Schwerpunkte wurden in diesem Strategiepapier zu  konkreten 
Handlungsansätzen weiterentwickelt. 

 

Ausgewählte Handlungsansätze 

Eine wettbewerbsfähige und nachhaltige Landwirtschaft ist die Grundlage eines intakten 
ländlichen Raumes, da sie einschließlich der ihr vor- und nachgelagerten Bereiche in hohem 
Maße zur Wertschöpfung in den ländlichen Regionen beiträgt. Für die Entwicklung der Land- 
und Forstwirtschaft sowie des Weinbaus sind die Rahmenbedingungen in dem Rheinland-
Pfälzischen Entwicklungsprogramm PAUL gesetzt.  

In ländlichen Räumen sind es vor allem die kleineren  Unternehmen  aus Landwirtschaft, 
Handwerk und Tourismus, die das Wirtschaftspotential bestimmen. Deshalb ist eine Weiter-
entwicklung des Angebotes an innovativen Finanzierungsinstrumenten für kleine und mittlere 
Unternehmen geplant. Die Gründungsbereitschaft  soll durch Intensivierung und engere 
Vernetzung des bereits bestehenden Beratungsangebots angeregt werden.  

Im Zuge des demografischen Wandels und des Strukturwandels im Einzelhandel wird vor-
aussichtlich die Zahl der Kommunen im ländlichen Raum von Rheinland-Pfalz anwachsen, in 
denen kein Geschäft zur Nahversorgung , vor allem mit Lebensmitteln, mehr existiert. Ge-
meinden mit funktionierenden Dorfläden oder Multifunktionseinrichtungen bieten jedoch hö-
here Lebensqualität und besitzen einen entscheidenden Standortvorteil für junge Familien 
und Touristen. Es gilt, die existierenden Lösungsansätze, wie mobile Versorgungsangebote 
oder Nahversorgungseinrichtungen mit ergänzendem Dienstleistungsangebot zukunftsge-
recht weiterzuentwickeln und dabei moderne Technik mit einzubeziehen. 

Zur Schaffung zusätzlicher standorttreuer Arbeitsplätze in den ländlichen Räumen kommt 
dem Tourismus  eine besondere Bedeutung zu. Tourismus benötigt vor allem intakte Kul-
turlandschaften und touristische Infrastruktur. Zur Lösung von Nutzungskonflikten und zur 
Weiterentwicklung der touristischen Infrastruktur, insbesondere der fremdenverkehrlichen 
Erschließung (Radwege, Wanderwege,…) wird im Verbund mit weiteren Entwicklungszielen 
des ländlichen Raumes auch die ländliche Bodenordnung  eingesetzt.  

In den ländlichen Räumen von Rheinland-Pfalz kann durch zukunftsgerichtetes Energiema-
nagement zusätzliches Einkommen erwirtschaftet und gleichzeitig ein wichtiger Beitrag zum 
Klimaschutz geleistet werden. Bei Gemeinden und potentiellen Energiewirten besteht dabei 
jedoch ein erheblicher Wissens- und Koordinierungsbedarf. Deshalb hat das Kompetenz-
netzwerk Nachwachsende Rohstoffe Studien und Handreichungen für die Energieerzeugung 
und Energieverwertung (Energiemix ) zu koordinieren und eine geeignete Plattform im Inter-
net bereitzustellen. 

Die Versorgung mit Breitband-Internet  in ländlichen Räumen ist für Landwirte, Unterneh-
men aller Branchen und Existenzgründer genauso wichtig wie für alle Bevölkerungsgruppen. 
In  vielen Gemeinden von Rheinland-Pfalz wird die Bereitstellung von Breitbandinternetlö-
sungen sehr aufwendig sein. Es sollen Mittel in Form von Zuschüssen oder Darlehen für 
konkrete Projekte bereitgestellt werden. 
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Mit zunehmend ländlicher Prägung des Raumes nimmt die Möglichkeit eines wirtschaftlich 
tragfähigen und zugleich attraktiven Öffentlichen Personennahverkehrs  ab. Öffentlich be-
reit gestellte Mobilität zählt jedoch zur Daseinsvorsorge. Daher sollen die Kommunen bei der 
Erarbeitung und Erprobung flexibler Bedienformen des Öffentlichen Personennahverkehrs 
unterstützt werden. Im Auftrag des  Bundesamtes für Bauwesen und Raumordnung wird bis 
Februar 2008 ein Handbuch zur Planung flexibler Bedienformen des ÖPNV erstellt. Die darin 
enthaltenden Hintergrundinformationen und Planungshilfen sollen den Kommunen, Fachver-
waltungen, Forschungseinrichtungen, Tourismusdienstleistern und anderen Stellen in Ta-
gungen und Workshops umfassend vermittelt werden. 

Ältere Menschen wollen möglichst lange selbständig leben, die meisten in ihrer eigenen 
Wohnung, viele aber auch in einer Haus- oder Quartiersgemeinschaft, die sich gegenseitig 
unterstützt und Hilfe leistet oder gemeinsam Fremdkräfte organisiert. Die „Beratungsstelle 
LebensWohnraum“  ist eine Regionalstelle für gemeinschaftliches, selbst bestimmtes und 
Generationen übergreifendes Wohnen. Die Initiativen dieser Beratungsstelle sind in den 
Impuls-Regionen in Form von Erfahrungs- und Kontaktbörsen nutzbar zu machen. 

Die Landesregierung hat im Oktober 2006 die Initiative „Gesundheitswirtschaft “ auf den 
Weg gebracht. Ziel ist es, die Chancen und Potenziale dieses Zukunftsmarktes zu 
identifizieren, um sie auch in den ländlichen Räumen noch weiter auszuschöpfen. Eine 
Expertenkommission soll aufbauend auf der Studie über die „Gesundheitswirtschaft in 
Rheinland-Pfalz“ konkrete Handlungsempfehlungen für die Landesregierung als Grundlage 
für einen Masterplan erstellen. Das Ergebnis wird bis Ende 2007 in Regionalkonferenzen 
vorgestellt.  

In vielen Ortskernen kleiner Dörfer des ländlichen Raumes nehmen leer stehende und unge-
nutzte Wohngebäude und Scheunen, modernisierungsbedürftige Wohnhäuser sowie Baulü-
cken und Dorfbrachflächen ständig zu. Um die Innenbereiche der Dörfer zu stabilisieren, 
muss Innenentwicklung  deutliche Priorität vor der Neuausweisung von Bauflächen haben. 
Wird zur Erreichung dieses Ziel ein wirksames Flächenmanagement benötigt kann in Impuls-
Regionen vor allem auf das Instrument der Dorfflurbereinigung  zurückgegriffen werden. 

Durch gemeinsames Vorgehen mehrerer Akteure in ländlichen Räumen lassen sich oft 
Standortvorteile optimieren und kostenintensive Vorhaben besser realisieren. Die Erarbei-
tung integrierter Entwicklungskonzepte ist als Plattform zu nutzen, um Kommunen, andere 
Planungsträger und Unternehmen zusammenzubringen und Kooperationsmöglichkeiten , 
zu erörtern. Dabei sind die Möglichkeiten der interkommunalen Zusammenarbeit und der 
Öffentlich-Privaten-Partnerschaften zu untersuchen. 

In ländlichen Räumen haben Gesprächspartner aus der Wirtschaft erhebliche Engpässe und 
Problemstellungen (fehlendes Wissen und können) bei der Berufsausbildung bemängelt. In 
allen Impuls-Regionen sollen deshalb Netzwerke und Plattformen zwischen Schulen, Betrie-
ben, Kammern, Verbänden und anderen Partnern aufgebaut werden, um bei der Beseitigung 
dieser Problemstellungen gezielt zusammenzuarbeiten.  

Eine konsequente Ausrichtung des Bildungswesens am demographischen Wandel erfordert 
den Ausbau von Schulen zu Ganztagsschulen.  Dieses ist in Impuls-Regionen zu diskutie-
ren. Weiterhin sind Möglichkeiten des E-Learning  im ländlichen Raum zu pilotieren.  Es sol-
len möglichst schnell regional angepasste zukunftsgerechte Lösungsansätze verbreitet wer-
den. 

In Impuls-Regionen können regional angepasste bedeutende Vorhaben für den ländlichen 
Raum durch Machbarkeitsstudien  unterstützt werden.  Damit wird das Ziel verfolgt, die 
nachhaltige Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit von Untenehmen und Dienstleistern , und 
damit die Schaffung und Sicherung von Dauerarbeits- und -ausbildungsplätzen zu gewähr-
leisten. In Tagungen und Workshops sind die Ergebnisse der Machbarkeitsstudien auszu-
tauschen, auch auf Plattformen anzubieten und in Schulungsprojekten zu präsentieren. 
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Instrumente und Förderkonzept 

Ländliche Räume in Rheinland-Pfalz, die sich den aktuellen und künftigen Herausforderun-
gen stellen, werden zu „Impuls-Regionen“. In diesen Impuls-Regionen sollen die oben be-
schriebenen ausgewählten Handlungsansätze vorrangig genutzt werden und regionale Pla-
nungen vor allem nach folgenden Grundsätzen erfolgen: 

� Integration aller wichtigen Handlungsfelder 
� Zeitnahe Umsetzung von Planungen in konkreten Projekten 
� Initiative, Planung und Durchführung durch die Akteure vor Ort 
� Regionale Kooperationen statt Kirchturmdenken 

Ziel ist weiterhin die Initiierung, Organisation und Begleitung von regionalen Entwicklungs-
prozessen. Leitprojekte in Impulsregionen werden zukünftig mit hoher Priorität nach Maß-
gabe der festgelegten Vorschriften gefördert.  

Die wichtigsten Förderinstrumente für die Maßnahmen nach diesem Programm sind das 
Programm Agrarwirtschaft, Umweltmaßnahmen, Landentwicklung (PAUL) zur Umsetzung 
der  ELER-Verordnung, die Gemeinschaftsaufgabe Verbesserung der Agrarstruktur und des 
Küstenschutzes (GAK) sowie die auch auf den ländlichen Raum ausgerichteten Förderungen 
des Programms „Wachstum durch Innovation“ zur Umsetzung von EFRE. In Rheinland-Pfalz 
werden diese Förderinstrumente im Ministerium für Wirtschaft, Verkehr, Landwirtschaft und 
Weinbau koordiniert. 

 

Netzwerke und Schulungen 

Die Entwicklung des ländlichen Raumes setzt einen umfassenden Austausch von Ideen, 
Wissen und Erfahrungen sowie die Bereitschaft zur Kooperation zwischen allen Akteuren 
voraus. Zu diesem Zweck sind in den ländlichen Räumen des Landes Rheinland-Pfalz Netz-
werke aufzubauen. Die Dienstleistungszentren Ländlicher Raum  erhalten hiermit den 
Auftrag, die Bildung von Netzwerken, Kooperationen und Internetplattformen im Rahmen der 
oben beschriebenen Handlungsansätze umfassend zu unterstützen. Dazu sind zunächst 
runde Tische für die Startphase von Netzwerken zu bilden, die Funktion einer einfachen Ge-
schäftsstelle einzurichten oder selbst zu übernehmen und für jedes neue Netzwerk ein Mo-
derator zu bestimmen, der die Steuerung und den Vorsitz dieses Netzwerkes übernimmt. 
Das Forum Ländlicher Raum  erhält hiermit den Auftrag, Foren und Workshops zu den 
oben genannten Handlungsansätzen zu organisieren und eine breite Öffentlichkeit an diesen 
Veranstaltungen zu beteiligen. 

Es ist ein wichtiges Ziel dieses Strategiepapiers, die Bürgerinnen und Bürger als Akteure im 
ländlichen Raum zu Multiplikatoren auszubilden und zu befähigen, ihre speziellen Erfahrun-
gen, ihre Kompetenzen sowie ihr Insiderwissen in die Planungsprozesse einzubringen. Dazu 
wird das Schulungsangebot bei der Kommunalakademie   weitergeführt und durch ein zu-
sätzliches Schulungsprogramm der Dienstleistungszentren Ländlicher Raum als neue „Aka-
demie Ländlicher Raum “ ergänzt. Für das Jahr 2008 ist ein erstes Fortbildungs- und Bera-
tungsprogramm der Akademie ländlicher Raum zu erarbeiten, welches sich an alle Akteure 
im ländlichen Raum richtet und die vielfältigen Handlungsfelder einer „Politik für den ländli-
chen Raum“ integriert. 
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StrategiStrategiStrategiStrategiepapier epapier epapier epapier     

für die Entwicklung der ländlichen Räume in Rheinla nd-Pfalz 

Ministerium für Wirtschaft, Verkehr, Landwirtschaft und Weinbau 

I. Einleitung und Analyse 

1.  Ziel des Strategiepapiers  

Ziel dieses Strategiepapiers ist es, Grundlagen für die Stärkung der ländlichen Räume und 
deren langfristige Erhaltung als Lebens- und Wirtschaftsräume zu entwickeln. In dem Strate-
giepapier wird dabei der Ansatz gewählt, für die Entwicklung ländlicher Räume eine Politik 
„von unten“ zu entwerfen. Damit sollen die Potenziale und Chancen ländlicher Räume noch 
besser genutzt werden, denn die Zukunft des Landes Rheinland-Pfalz entscheidet sich nicht 
zuletzt in den ländlichen Räumen.  

Dieses Strategiepapier soll einen offenen Entwicklungsprozess einleiten und die Erfahrungen 
bei der Umsetzung ständig für weitere Verbesserungen der Strategien und Initiativen nutzen. 
Aufbauend auf den bisherigen Ansätzen und Erfahrungen für die Entwicklung ländlicher Räu-
me sollen  

• die Bürgerinnen und Bürger noch stärker ihre kreativen Ideen einbringen können, 

• die Handlungsfelder besser miteinander verknüpft, 

• die Förderinstrumente bedarfsgerecht weiterentwickelt, 

• Netzwerke und Schulungen ins Leben gerufen und  

• „von unten“ besonders nachgefragte, ausgewählte Handlungsansätze aufgegriffen 
werden. 

Dieses Strategiepapier legt dabei die Aussagen des in Aufstellung befindlichen Landesent-
wicklungsprogramms Rheinland-Pfalz (LEP IV), die Ziele des rheinland-pfälzischen Ent-
wicklungs-Programms „Agrarwirtschaft, Umweltmaßnahmen, Landentwicklung“ (PAUL) und 
die Ministerratsvorlage „Zukunft gestalten - Zukunft sichern - Die Chancen des Demografi-
schen Wandels für Rheinland-Pfalz nutzen“ zugrunde. Die Leader- und ILE-Gebiete mit ihren 
innovativen Ideen sollen „Impuls-Regionen“  für eine effektivere Politik für ländliche Räume 
werden.  

Daneben sieht das rheinland-pfälzische EFRE-Programm „Wachstum durch Innovation“ u.a. 
auch Fördermöglichkeiten für die ländlichen Räume vor (z.B. ländlicher Tourismus, nach-
wachsende Rohstoffe).  

2.  Der ländliche Raum prägt die Vielfalt von Rhein land-Pfalz  

Den ländlichen Räumen kommt in Rheinland-Pfalz eine immense Bedeutung als Lebens-, 
Wirtschafts-, Natur- und Erholungsraum zu. 

Vor dem Hintergrund der Unterschiede hinsichtlich der geografischen Lage und der Ver-
kehrsanbindung naturräumlicher und infrastruktureller Ausstattung, Bevölkerungs-, Erwerbs-, 
Wirtschafts- und Unternehmensstruktur, regionaler Identität sowie regionaltypischen Ausprä-
gungen und Traditionen können die ländlichen Räume in Rheinland-Pfalz nicht als einheitli-
cher Raum beschrieben werden. Der Entwurf des Landesentwicklungsprogramms (LEP IV) 
nimmt eine Abgrenzung der ländlichen und der verdichteten Räume vor. Danach wohnen in 
den ländlichen Räumen rund 30 % der Bevölkerung auf 57 % der Landesfläche.  

Der im ländlichen Raum von Rheinland-Pfalz in der Fläche gut verteilte Mittelstand zeichnet 
sich durch hohe Flexibilität und Innovationsfähigkeit aus. Im Hinblick auf die sich schnell än-
dernden Anforderungen der Wirtschaft ist der Mittelstand in der Lage, neue Märkte zu erken-
nen und zu nutzen. Er sichert die Wirtschaftskraft des ländlichen Raumes. 
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3.  Merkmale - Stärken und Schwächen 

Ländliche Räume weisen Stärken und Schwächen auf, die als Risiko oder Chance begriffen 
werden können:  

3.1  Stärken 

• Vielfältige Siedlungsstruktur und attraktive Kulturlandschaften als wichtige Standort-
faktoren für eine erfolgreiche „räumliche Eigenentwicklung“.  

• Naturräumliche Potenziale und die intakten Kulturlandschaften als gute Vorausset-
zung für eine erfolgreiche Entwicklung des Tourismus.  

• Hohes Potenzial für die Landnutzung verschiedenster Art, z.B. für Weinbau, Land- 
und Forstwirtschaft, Siedlungs- und Gewerbeentwicklung, Freizeit und Tourismus. 

• In der Fläche verteilter Mittelstand mit hoher Flexibilität und Innovationsfähigkeit. 

• Hohe Bereitschaft zum bürgerlichen Engagement und vielfältige soziale Netzwerke. 

• Günstige und sozial stabilisierende großzügige Wohnverhältnisse sowie familien-
freundliches Umfeld. 

• „Weiche" Standortfaktoren für Wohnen und Gewerbe, wie hoher Freizeit- und Erho-
lungswert oder intensive Nähe zu Natur und Umwelt. 

• Möglichkeiten zum Ausbau des Anteils erneuerbarer Energien zur Verminderung des 
Ausstoßes von klimaschädlichen Gasen (Klimaschutz) und zur Schaffung von Ar-
beitsplätzen im ländlichen Raum.  

• Hohe Identifikation der Bevölkerung mit der Region, Pflege von Traditionen und Hei-
matverbundenheit und daraus abgeleitetes Engagement für die ländlichen Räume. 

3.2  Schwächen 

• Abnehmende Bevölkerungsdichte, wodurch der Erhalt und die Schaffung zeitgemäßer 
Infrastrukturen zum Teil deutlich erschwert und verteuert werden. 

• Geringere Verfügbarkeit moderner Medien, z.B. Breitbandkabel. 

• Ungünstigere Rahmenbedingungen für eine Erschließung mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln. 

• Erschwerte ortsnahe schulische und medizinische Infrastruktur. 

• Erschwerte Nahversorgung. 

• Geringerer Anteil an Arbeitsplätzen. 

• Hoher Pendleranteil. 

• Aufgrund der Realteilung stark zersplitterter und klein parzellierter Grundbesitz. 

• Räumliche Distanz zu Forschungseinrichtungen und Hochschulen. 

4.  Aktuelle und künftige Herausforderungen und Cha ncen 

Angesichts der zunehmenden Konzentrations- und Rationalisierungsprozesse der Wirtschaft, 
der weiteren Öffnung und Liberalisierung der Märkte als Folge der Erweiterung der Europäi-
schen Union und der Globalisierung, dem Strukturwandel in der Landwirtschaft, der demo-
grafischen Entwicklung und der begrenzten finanziellen Ressourcen der öffentlichen Haus-
halte stehen gerade die ländlichen Räume vor neuen Herausforderungen.  

Landwirtschaft und Weinbau durchlaufen einen Prozess der stetigen Veränderung (z.B. 
Strukturwandel und neue Technologien). Aber auch der örtliche Einzelhandel, das Hand-
werk, das örtliche Gewerbe und die Lebensbereiche im ländlichen Raum, wie das Arbeiten, 
das Wohnen, die öffentliche und private Versorgung, das Gesundheitswesen, der kulturelle 
Bereich, das kirchliche und soziale Leben, das Vereinswesen und weitere Bereiche verän-
dern sich rasant. 
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In fünf Regionalkonferenzen im Jahre 2007 wurden aktuelle und künftige Herausforderungen 
und Chancen für die ländlichen Räume in Rheinland-Pfalz identifiziert und breit diskutiert. 
Die Akteure in den ländlichen Räumen, zum Beispiel Kommunalpolitiker, Landwirte und Win-
zer, Vertreter der regionalen Wirtschaft oder Akteure aus vielfältigen fachlichen und sozialen 
Bereichen haben dabei nachfolgende Schwerpunktthemen herausgearbeitet und in den 
Blickpunkt für ausgewählte Handlungsansätze gerückt: 

Demografischer Wandel 

Demografische Veränderungen machen auch vor den ländlichen Räumen nicht Halt und 
werden dazu führen, dass auch in den ländlichen Regionen in Rheinland-Pfalz die Bevölke-
rungszahl zurückgeht. Gleichzeitig tritt eine Überalterung ein. Weiterhin werden ländliche 
Räume von zunehmender Abwanderung betroffen sein. Der absehbare demografische Wan-
del vollzieht sich in Rheinland-Pfalz räumlich und alterstrukturell sowie bezüglich der Ge-
schlechter nicht gleichmäßig. Räumlich unterschiedliche Entwicklungen sind vor allem auf 
Wanderungstendenzen zurückzuführen. Diese Entwicklung strahlt in unterschiedliche Le-
bensbereiche aus. Wichtige Impulse können die älteren Bevölkerungsschichten für die Wei-
terentwicklung des ländlichen Raumes geben. Viele ältere Mitbürger achten auf ihre Gesund-
heit, verlangen nach neuen Dienstleistungen und sind auf der Suche nach Lebensqualität. 
Sie können innovative Prozesse des Arbeitsmarktes in Gang bringen. 

Fachkräftemangel  

Bereits heute fehlen Unternehmen und Einrichtungen in den ländlichen Räumen Fachkräfte. 
In einigen Jahren wird sich der Fachkräftemangel in vielen Wirtschaftsbereichen verstärken. 
Wirtschaftliche Entwicklung ist in der Regel nur mit Fachkräften möglich. Im Dialog mit Wirt-
schaft, Politik und den Menschen vor Ort ist zu versuchen, die Ansiedlungsbedingungen in 
den ländlichen Räumen so zu gestalten, dass Unternehmen in den ländlichen Räumen von 
Rheinland-Pfalz bleiben, Fachkräfte binden und ihnen ein attraktives Arbeitsumfeld bieten. 
Schüler und Auszubildende im ländlichen Raum sollten frühzeitig mit den Unternehmen in 
Verbindung gebracht werden.  

Ganztagsschulmodelle und Jugendbildung 

Bei einem ständigen Rückgang der Schülerzahlen im ländlichen Raum muss das Schulsys-
tem stabilisiert und weiterentwickelt werden. Für junge Familien ist es von existentieller Be-
deutung, dass wohnortnah ausreichend Kindergarten- und Schulplätze zur Verfügung ge-
stellt werden. Eltern im ländlichen Raum erhoffen sich von einem Programm für ländliche 
Räume, dass sie ihre Kinder in eine qualifizierte Frühbetreuung geben können. Auch der 
Wunsch nach Ganztagsschulen nimmt in ländlichen Räumen zu. Hiermit verbunden ist die 
Notwendigkeit einer Verbesserung der Chancen junger Menschen in ländlichen Räumen: 
mehr Jugendbildung, junge Menschen in ländlichen Räumen halten und ermutigen und ihre 
selbst entwickelten Projektideen unterstützen. 

Auslastung und Anpassung von Infrastruktureinrichtu ngen 

Die älteren Generationen bestimmen künftig zunehmend das Bild der Gesellschaft. Bei sin-
kender und alternder Bevölkerung wird der Wandel der Bedürfnisse und des daraus folgen-
den Bedarfs an öffentlichen oder privaten Einrichtungen unterschiedliche Veränderungen 
auslösen. Die Gebietskörperschaften stehen vor neuen Herausforderungen wie der Bewälti-
gung der Folgen einer geringeren Auslastung von Kindergärten, Schulen, Berufsschulen, 
aber auch von Wohnfolgeeinrichtungen wie Bibliotheken, Hallenbädern und Sporthallen. An-
dererseits zieht der steigende Anteil älterer Menschen neue Anforderungen nach sich, etwa 
im Bereich der Krankenpflege, Betreuung sowie des öffentlichen Nahverkehrs und der 
wohnortnahen Versorgung. Entsprechend sind neue Entwicklungsstrategien notwendig.  

Um die ländlichen Räume für die Bevölkerung attraktiv zu halten, ist es unerlässlich, intakte 
Infrastruktur in allen Bereichen der ländlichen Räume zu erhalten. Sich für solche Projekte 
einzusetzen, bedeutet Bekenntnis zum ländlichen Raum. Denn nach wie vor ist eine gute 
Verkehrserschließung die entscheidende Voraussetzung für die Ansiedlung von Betrieben 
und für demografische Entwicklung im positiven Sinne, dass Menschen dort hinziehen und 
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ihren Arbeits- und Wohnort dort finden. Deswegen muss der, der für zukunftgerechte ländli-
che Entwicklung ist, auch für große Verkehrsprojekte einstehen.  

Öffentlicher Personennahverkehr 

Der Öffentliche Personennahverkehr, getragen hauptsächlich durch die Schülerbeförderung, 
wird bei rückläufigen Schülerzahlen unrentabler. Hier gilt es, neue Modelle zu entwickeln 
oder erprobte Modelle aus anderen Regionen zu übertragen. 

Innenentwicklung von Dörfern 

Das bestehende und wachsende Problem der leer stehenden Bausubstanz im Kern kleiner 
Dörfer wird sich bei einer Schrumpfung der Bevölkerung verschärfen. Modelle einer zu-
kunftsgerechten Innenentwicklung können nur in den Gemeinden selbst diskutiert und entwi-
ckelt werden. Die kleinen Gemeinden im ländlichen Raum sind bei diesen Stabilisierungs-
prozessen und Weiterentwicklungen zu stärken.  

Moderne Kommunikation 

In vielen Bereichen können ältere und jüngere Nutzer im ländlichen Raum mittels E-Com-
merce Produkte und Dienstleistungen im Internet bestellen. Hier kommt es ggf. darauf an, 
geeignete Kommunikationsplattformen in den Dörfern zu schaffen und Schulungen anzubie-
ten.  

Unter E-Learning werden Techniken des Lehrens und des Lernens über digitale Netzwerke 
zusammengefasst. Solche interaktiven Techniken sind vielfach schon als Ergänzung von 
Bildungsangeboten im Einsatz. E-Learning könnte eine Chance darstellen, das Problem der 
weiten Wege zur Schule oder zur Hochschule im ländlichen Raum zu lösen. Mit dem Virtu-
ellen Campus hat das Land Rheinland-Pfalz bereits eine Internet-Plattform im Hochschulbe-
reich geschaffen. In wie weit moderne Technologien (E-Learning) für den ländlichen Raum 
genutzt werden können, gilt es zu erproben. 

Vor allem um die zuletzt beschriebenen Techniken der Online-Dienste und der Online-Ver-
waltung flächendeckend anbieten zu können, ist es erforderlich, schnelle Internetverbindun-
gen flächendeckend im ländlichen Raum zu installieren und alle Bevölkerungsteile in der 
qualifizierten Nutzung dieser neuen Medien zu schulen. 

II.  Leitbild, Ziele und Handlungsfelder einer Poli tik für die ländlichen Räume 

1.  Leitbild 

Die Politik in Rheinland-Pfalz wird den ländlichen Raum als eigenständigen Lebensraum 
stärken, ihn zukunftsfähig entwickeln sowie seine Attraktivität erhalten.  

Die ländlichen Räume sind wirtschaftskräftige, lebenswerte und umweltgerechte Lebens-, 
Wirtschafts- und Naturräume, die die besonderen regionalen Bedingungen und Entwick-
lungspotenziale optimal nutzen. Ländliche Räume stehen gleichrangig neben allen weiteren 
Raumtypen. Auch für sie gilt das Prinzip der Gleichwertigkeit der Lebensverhältnisse. Im Ge-
samtsystem aller Räume übernehmen die ländlichen Räume eine wesentliche Produktions-, 
Ausgleichs- und Ergänzungsfunktion, ohne die Städte und Verdichtungsräume nicht lebens-
fähig sind.  

Die Sicht, Fördermittel verstärkt in Metropolen zu konzentrieren, ist abzulehnen. Wir brau-
chen beides: Städte und ländliche Räume. Beides bedingt sich gegenseitig und darf nicht 
gegeneinander ausgespielt werden. 

Menschen in ländlichen Räumen sind besonders engagiert. Sie sind bereit sich für ihre Re-
gion zu engagieren, weil sie mit dem ländlichen Raum auch im positiven Sinne etwas verbin-
den, was man unter Heimat versteht. Sie sagen: „Hier kenne ich Land und Leute, hier fühle 
ich mich heimisch und hier bin ich auch bereit, mich für diese Region zu engagieren, weil es 
meine Heimat ist“. 
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2.  Ziele 

Bei einer zukunftsorientierten Politik für die ländlichen Räume von Rheinland-Pfalz stehen 
vor allem im Vordergrund: 

• Erhalt bzw. Stärkung der Wirtschaftskraft sowie Schaffung und Sicherung von Arbeits-
plätzen vor allem von klein- und mittelständischen Unternehmen, 

• Sicherung und Entwicklung wohnortnaher, dauerhaft tragfähiger Versorgungsstruktu-
ren auch unter geänderten Rahmenbedingungen, 

• Bindung hoch qualifizierter Arbeitskräfte und junger Familien in ländlichen Räumen, 

• Sicherung und Entwicklung einer wettbewerbsfähigen, multifunktionalen und nachhal-
tigen Land- und Forstwirtschaft, 

• Sicherung des ökologischen Potenzials, nachhaltige Nutzung natürlicher Ressourcen 
(z.B. ländlicher Tourismus, nachwachsende Rohstoffe, erneuerbare Energien), 

• Verbesserung der Arbeits- und Lebensbedingungen im ländlichen Raum (Schaffung 
von Einkommensalternativen, Erhalt und Entwicklung lebendiger Ortskerne), 

• Erschließung des Wachstumsmarktes Gesundheitswirtschaft, 

• Interkommunale Projekte und Kooperationen, 

• Stärkung des bürgerschaftlichen Engagements. 

Grundlage einer Strategie für die Entwicklung der ländlichen Räume in Rheinland-Pfalz ist 
eine konsequente, zielgerichtete Koordination dieser teils ressortübergreifenden Handlungs- 
und Maßnahmenkonzepte sowie die Förderung der Regionen, basierend auf vor Ort ent-
worfenen und breit diskutierten regionalen Entwicklungskonzepten. Ziel muss es sein, Kon-
sens in strukturpolitischen Fragen zu finden, die die Eigenkräfte in entwicklungsfähigen länd-
lichen Räumen stärken. Um diese Entwicklungsprozesse nachhaltig zu unterstützen sind 
Netzwerke und Schulungsangebote aufzubauen und zu betreiben.  

3.  Handlungsfelder der Politik 

Vor dem Hintergrund der aktuellen und künftigen Herausforderungen für die ländlichen 
Räume und dem in fünf Regionalkonferenzen geführten Politikdialog zum Entwurf eines 
Strategiepapiers können vielfältige Handlungsfelder für eine Politik für den ländlichen Raum 
in Rheinland-Pfalz nachfolgend stichwortartig aufgezeigt werden:  

⇒ Wirtschaft, Arbeit, Mobilität, Energie und Tourismu s  

• Mittelstand – Rahmenbedingungen für Wertschöpfung und Arbeitsplätze verbessern. 

• Tourismus – qualitäts- und zielgruppenorientiert weiter entwickeln. 

• Datenautobahn auf dem Land  – als Standortfaktor ausbauen. 

• Mobilität  – periphere Gebiete besser anbinden. 

• Energieversorgung – Energiemix verbessern und weiterentwickeln. 

⇒ Kommunale Infrastruktur  

• Nahversorgung – diesen Lebensnerv des ländlichen Raumes erhalten. 

• Soziale und gesundheitliche Versorgung – auf lange Dauer sicherstellen. 

• Bildung – Schulstrukturen in ländlichen Räumen stärken und weiterentwickeln. 

• Infrastruktur für Familien – demografische Probleme überwinden.  

⇒ Dorfkultur und Gemeindeentwicklung  

• Bürgerliches Engagement – regionalen Zusammenhalt stärken, ehrenamtliches En-
gagement fördern, vernetzen und für innovative Entwicklungen nutzen. 
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• Aktive Dorfkerne – Lösungsmodelle gegen Verfall der Dorfkerne entwickeln. 

• Kirchturmdenken überwinden – gemeinsame Projekte vereinbaren und umsetzen. 

⇒ Weinbau, Land- und Forstwirtschaft  

• Landwirtschaft, Forstwirtschaft und Weinbau  – Land-, Forst-, Energie-, Naturwirte 
für die Zukunft fit machen. 

• Nahrungsmittel  – gesunde Nahrungsmittel erzeugen. 

• Regionaltypische Produkte  – Eckpfeiler für Identität und Kreislaufdenken entwik-
keln. 

• Wald, Forstwirtschaft   – nachhaltig ökonomisch, ökologisch und sozial entwickeln. 

• Nachwachsende Rohstoffe  – Chancen für Wirtschaft, Klima, Bevölkerung nutzen. 

⇒ Ökologie und Wasserwirtschaft  

• Nachhaltigkeit  – Balance zwischen wirtschaftlichen, ökologischen und sozialen Be-
langen herstellen. 

• Kulturlandschaft  – erhalten und als Grundlage für die Identität der Bewohner mit 
dem ländlichen Raum und für sanften Tourismus stärken. 

• Flächenverbrauch –  eindämmen. 

• Wasser  – als Lebensmittel und lebendigen Naturbestandteil schützen und entwickeln. 

III.  Strategien für die Entwicklung ländlicher Räu me 

1.  Ausgewählte Handlungsansätze 

Die Zukunft des Landes Rheinland-Pfalz entscheidet sich nicht zuletzt in den ländlichen Räu-
men. Diese stehen, wie bereits dargelegt, vor vielfältigen Herausforderungen. Mit nachfol-
gend beschriebenen, ausgewählten Handlungsansätzen reagiert das Land Rheinland-Pfalz 
auf diese Herausforderungen. Die folgenden ausgewählten Handlungsansätze sollen ergän-
zend innovative Prozesse in Gang bringen, in der Startphase fördern und wirksam vorantrei-
ben. Sie greifen die Vorschläge auf, die von den Akteuren in den Regionalkonferenzen ein-
gefordert wurden. Alle Prozesse sollen dazu dienen, die Herausforderungen in ländlichen 
Räumen zu bewältigen und die Impuls-Regionen in ihren regional entwickelten Aktivitäten 
wirksam zu unterstützen sowie Machbarkeitsstudien in Auftrag zu geben. 

1.1 Land-, Forstwirtschaft und Weinbau 

Auf über 80 Prozent der Landesfläche von Rheinland-Pfalz wird Landwirtschaft, Forstwirt-
schaft oder Weinbau betrieben. Eine wettbewerbsfähige und nachhaltige Land- und Forst-
wirtschaft ist die Grundlage eines intakten ländlichen Raumes. Sie trägt einschließlich der ihr 
vor- und nachgelagerten Bereiche, wie z.B. der Ernährungswirtschaft, in hohem Maße zur 
Wertschöpfung in den ländlichen Regionen bei. Dabei ist das Aufgabenspektrum der Land-
wirtschaft größer geworden. Zur Hauptaufgabe, der Versorgung der Bevölkerung mit hoch-
wertigen Nahrungsmitteln, sind neue Aufgaben hinzugekommen, wie die Erhaltung der Kul-
turlandschaft und die Erzeugung nachwachsender Rohstoffe. 

Für die Entwicklung der Land- und Forstwirtschaft sowie des Weinbaus sind die Rahmenbe-
dingungen in dem rheinland-pfälzischen Entwicklungsprogramm PAUL gesetzt. Rheinland-
Pfalz setzt einen Schwerpunkt im investiven Bereich von Landwirtschaft und Weinbau, um 
diese zukunftsfähig zu machen. Zukunftsfähigkeit schließt auch mit ein, dass die Produktion 
nachhaltig, ressourcenschonend und tiergerecht erfolgt.  

Um das Einkommensspektrum von Landwirten, Forstwirten und Winzern zu erweitern, ent-
hält PAUL auch Maßnahmen zur Diversifizierung der ländlichen Wirtschaft, z.B. die Förde-
rung des Tourismus. Der Landwirt hat zukünftig auch die Möglichkeit, als Energiewirt oder 
Produzent hochwertiger Industrieverbrauchsrohstoffe und weiterer Produkte zusätzliche Ein-
kommen zu erzielen.  
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1.2 Förderung der Unternehmensentwicklung - Gründun gsprozesse  

Gerade im ländlich geprägten Rheinland-Pfalz tragen die mittelständischen Unternehmen 
aus dem Bereich der Landwirtschaft, der Industrie, des Handwerks und der vielfältigen 
Dienstleistungsbereiche ganz wesentlich dazu bei, Wirtschaftskraft und Lebensqualität auf 
dem Land zu sichern und Arbeitsplätze zu schaffen bzw. zu erhalten. Von daher unterstützt 
die Landesregierung sie sowohl über die Entwicklung der Infrastruktur als auch über einzel-
betriebliche Förderung.  

Ein zentrales Ziel ist es, die Wettbewerbsfähigkeit von Unternehmen in den ländlichen Räu-
men zu fördern. Hierzu steht den Unternehmen eine Vielzahl von Förderinstrumenten zur 
Verfügung. In besonders strukturschwachen Regionen können insbesondere kleinen und 
mittleren Unternehmen verlorene Zuschüsse zu Investitionen gewährt werden, die einen be-
sonderen Beitrag zur Sicherung der Wettbewerbsfähigkeit leisten. Daneben stehen sowohl 
Programme etwa zur Gewährung zinsgünstiger Darlehen, von Beteiligungen oder Bürg-
schaften als auch Programme zur Verbesserung des Zugangs zu Auslandsmärkten zur Ver-
fügung. 

Eine wesentliche Aufgabe ist es auch, die Innovationsfähigkeit der Betriebe zu unterstützen 
und die Gründung neuer, innovativer Unternehmen zu fördern. Dies geschieht durch zielge-
richtete Förderprogramme wie z.B. der einzelbetrieblichen Technologie- und Innovationsför-
derung, der Förderung von Innovationsberatung oder der Förderung von technologieorien-
tierten Gründungen. Darüber hinaus wird der Wissens- und Technologietransfer über Trans-
fereinrichtungen aktiv unterstützt. Durch Kooperationen mit anwendungsorientierten For-
schungseinrichtungen können zudem die gerade bei kleinen Unternehmen meist fehlenden 
FuE-Kapazitäten ausgeglichen werden. 

Über den Wettbewerb „Mittelstandsfreundliche Kommunen“ will die Landesregierung auch 
die Kommunen direkt  dazu anregen, durch service- und unternehmensorientiertes Handeln 
die Entwicklung der Betriebe im ländlichen Bereich zu unterstützen. 

Die Sicherung der Unternehmensnachfolge und die Gründung neuer Unternehmen ist eine 
wichtige Voraussetzung zur Erhaltung der Wirtschaftskraft im ländlichen Raum. Im Rahmen  
eines Modellprojektes, einer wissenschaftlichen Studie und mit der Gründeroffensive „Grün-
den auf dem Land“ hat die Landesregierung das Gründungspotenzial im ländlichen Raum 
analysiert und Ansätze zur Stärkung der Gründungsbereitschaft erprobt. 

� Auf dieser Grundlage sollen die Förderinstrumente für kleine und mittlere Unterneh-
men weiterentwickelt werden. 

� Die Gründungsbereitschaft soll durch Intensivierung und engere Vernetzung des be-
reits bestehenden Beratungsangebots angeregt werden. 

1.3 Grundversorgung und Tourismus  

1.3.1  Grundversorgung mit Waren und Dienstleistung en des täglichen Bedarfs 

Im Zuge des demografischen Wandels und des Strukturwandels im Einzelhandel wird vor-
aussichtlich die Zahl der Kommunen in Rheinland-Pfalz anwachsen, in denen kein Geschäft 
zur Nahversorgung vor allem mit Lebensmitteln mehr existiert. Betroffen sind davon vor al-
lem kleine Kommunen im ländlichen Raum. Voraussichtlich werden vor allem Lebensmittel-
geschäfte mit geringer Verkaufsfläche und Lebensmittelgeschäfte in Orten mit wenigen hun-
dert Einwohnern schließen. Mit dem Verlust von Nahversorgungsmöglichkeiten verlieren 
Gemeinden an Attraktivität als Wohnort, was den Anreiz zur Binnenmigration verstärken 
kann. Mit dem Verlust von Einzelhandelsgeschäften ist auch eine Verringerung von Möglich-
keiten der Einkommenserzielung und der Arbeitsnachfrage verbunden.  

Deshalb stellt sich die Frage, wie ortsbezogen dauerhaft tragfähige Lösungen für eine zu-
mindest zeitweise Nahversorung fortentwickelt und Verknüpfungen zwischen heute ge-
trennten Bereichen des täglichen Lebens hergestellt werden können. Hierbei kommen zum 
einen mobile Lösungen infrage. So gibt es in Teilen des Landes eine mobile Versorgung der 
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Dörfer mit Lebensmitteln und anderen Waren des tägliche Ge- oder Verbrauchs, zum Teil 
auch mit Dienstleistungen. Hierbei handelt es sich unternehmerische Versorgungslösungen. 

Zudem gibt es Ansätze von Unternehmen oder Personengruppen, Einzelhandelsfunktionen 
in einem Ladengeschäft mit anderen Dienstleistungsfunktionen in einer Immobilie zu bün-
deln, um die Fixkosten zu verringern und die Auslastung bzw. Frequenz der Kunden zu er-
höhen. Auf diese Weise können verschiedene Dienstleistungsfunktionen, die einzeln dauer-
haft nicht aufrecht zu erhalten wären, im Ort gehalten werden. 

Es gilt, diese Ansätze zukunftsgerecht weiterzuentwickeln, d em fortschreitenden de-
mografischen Wandel anzupassen und moderne Technik mit einzubeziehen:  

� Je nach Kommune und Standort sind einzelfallbezogen dauerhaft tragfähige Lösun-
gen für die Revitalisierung bzw. Fortentwicklung der Grundversorgung mit Waren und 
Dienstleistungen des täglichen Bedarfs zu untersuchen. Hierbei können auch soziale 
und kommunale Dienste ebenso in die Untersuchung integriert werden wie Kombina-
tionen aus elektronischer Kommunikation und mobilen Lieferdiensten. Eine öffentlich 
geförderte Konkurrenz zu bestehenden Unternehmen ist dabei zu vermeiden. 

� Im Verbund mit den regionalen Aktivitäten der Impuls-Regionen sind Handlungsan-
sätze pilothaft zu entwerfen. Sie sollen z.B. über das Entwicklungsprogramm PAUL 
bzw. das Förderprogramm für den Einzelhandel finanziell unterstützt werden. 

� Als Handreichungen können Machbarkeitsstudien in Auftrag gegeben werden, um 
wichtige Faktoren wie Rechtsform, Wirtschaftlichkeit, Angebotsvielfalt, Belieferung, 
Marketing und Personalausstattung von Multifunktionseinrichtungen zu untersuchen. 
Dabei sind auch Schulungsmodelle mit einzubeziehen. 

� In Tagungen und Workshops sollen die besten Ideen erörtert und anderen Gemein-
den als Handreichungen angeboten werden. Die Ergebnisse sollen im Internet oder 
auf anderen Plattformen kommuniziert werden. 

1.3.2  Flächenmanagement für Tourismus in ländliche n Räumen 

Zur Schaffung zusätzlicher Arbeitsplätze und zur Verhinderung der Abwanderung in ländli-
chen Räumen kommt dem Tourismus eine besondere Bedeutung zu. Tourismus in ländli-
chen Räumen benötigt intakte Kulturlandschaften. Hierbei lassen sich die unterschiedlichen 
Interessen ideal miteinander verknüpfen. Durch die aktive Bewirtschaftung der Kulturland-
schaft sind die Land- und Forstwirte auch in Zukunft die wichtigsten Naturschützer. Der Tou-
rismus profitiert von der Kulturlandschaft und vom Naturschutz, denn nur intakte Landschaf-
ten mit hoher Artenvielfalt laden ein zu erholsamen Spaziergängen, Wanderungen oder 
Radtouren.  

Um Rad- und Wanderwege auszuweisen, eine touristische Erschließung zu ermöglichen und 
Flächen beanspruchende Sportanlagen zu schaffen, ist ein intelligentes Flächenmanage-
ment erforderlich. Aus diesem Grund wird zur Unterstützung der Ausstattung mit touristischer 
Infrastruktur, der einzelbetrieblichen Tourismusmaßnahmen und touristischer Marketing-
maßnahmen im Verbund mit weiteren Entwicklungszielen des ländlichen Raumes die ländli-
che Bodenordnung eingesetzt. Folgende Maßnahmen sind im Rahmen der ländlichen 
Bodenordnung verstärkt durchzuführen: 

� Ergänzung und Verbesserung einer qualitätsvollen touristischen Erschließung für 
Sport-, Freizeit-, und Aktivtouristen (zusammenhängende Verbindungen für Radfah-
rer, Inline-Skater, Spaziergänger und Nordic-Walker). 

� Offenhalten von Talauen sowie Sicherung und Wiederherstellung eines vielfältigen 
Landschaftsbildes mit dem Ziel, Erholungssuchenden aus den Verdichtungsräumen 
in den ländlichen Räumen Ruhe und Erholung zu bieten, das Naturerlebnis von Be-
suchern zu intensivieren und Arbeitsplätze des Tourismus in ländlichen Räumen zu 
stabilisieren. 
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� Weiterentwicklung kulturhistorisch bedeutsamer Anlagen (z.B. Limes oder Westwall) 
mit Hilfe der ländlichen Bodenordnung mit dem Ziel, sie dem Kulturtourismus zugäng-
lich zu machen. 

� Unterstützung von Diversifizierungsmaßnahmen im Rahmen der integrierten ländli-
chen Entwicklung, verbunden mit der ländlichen Bodenordnung, um für die landwirt-
schaftlichen, forstwirtschaftlichen und weinbaulichen Betriebe im Tourismussektor 
neue Einkommensquellen erschließen.  

� Flächenbereitstellung für touristische Anlagen mit dem Ziel, die Qualitätsinitiative des 
Landes für den Tourismus bestmöglich zu unterstützen. 

� Beratungen und Schulungen regionaler Akteure im Rahmen der integrierten ländli-
chen Entwicklung (z.B. Schulung von Naturführern). 

� Tagungen und Workshops mit der Vorstellung bester Projekte. 

1.4 Energieversorgung, Kommunikationsinfrastruktur 

1.4.1 Alternative Energieversorgung, Energiemix, Na hwärmeversorgung  

In den ländlichen Räumen von Rheinland-Pfalz kann durch zukunftsgerichtetes Energiema-
nagement zusätzliches Einkommen erwirtschaftet und gleichzeitig ein wichtiger Beitrag zum 
Klimaschutz geleistet werden. Bei dieser neuen Energievision müssen die Nutzung erneuer-
barer Energien wie Nachwachsende Rohstoffe, Solarenergie, Windenergie, Wasserkraft und 
Erdwärme mit der Verwertung der Abwärme bei der Energieerzeugung verbunden und zu 
optimalem Energiemix entwickelt werden.  

Hierfür haben die Land- und Forstwirte im Zusammenwirken mit den Gemeinden in Zukunft 
alle Potenziale auszuschöpfen, die gleichzeitig der Strom- und Wärmegewinnung dienen. 
Dabei geht es sowohl um die Fermentierung von Biomasse, die Kraftstofferzeugung als auch 
die traditionelle Nutzung von Holz als Brennstoff. Die besondere geologische Situation in 
Rheinland-Pfalz macht es möglich, Energie aus Erdwärme und auf exponierten Standorten 
Windenergie zu gewinnen. Es ist ein wichtiges Ziel, alle vorgenannten Energieformen mit der 
Nutzung von Solarenergie und der traditionellen Nutzung von Wasserkraft zu kombinieren 
und damit die Grundlage für einen zukunftsgerichteten Energiemix zu schaffen. 

Da bei Gemeinden und potenziellen Energiewirten erheblicher Wissens- und Koordinierungs-
bedarf besteht, hat die Landesregierung im Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum Eifel 
ein „Beratungszentrum Nachwachsende Rohstoffe“ eingerichtet und ein „Lenkungsgremium 
Nachwachsende Rohstoffe“ eingesetzt. Das Lenkungsgremium hat sich zum Ziel gesetzt, ein 
Modellprojekt Biogas zu initiieren, die Entwicklung der Biokraftstoffe zu begleiten, die Poten-
ziale schnell wachsender Hölzer zu erforschen sowie Konzepte für Energiemix in Kommunen 
auf den Weg zu bringen. 

Auf dieser Grundlage hat das vor allem aus diesen beiden Einrichtungen bestehende Kom-
petenznetzwerk Nachwachsende Rohstoffe nachfolgende Aktivitäten  in Angriff zu nehmen, 
bzw. durch Beratung zu begleiten: 

� Erarbeitung von Grundlagen, Studien und Handreichungen für die Energieerzeugung 
und Energieverwertung (Energiemix) und Herstellung geeigneter Plattformen. 

� Beratung und Hilfestellung der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe bei der Investi-
tion in Nachwachsende Rohstoffe, wie beispielsweise Biogasanlagen. 

� Weiterentwicklung eines wirtschaftlichen Netzwerkes (Cluster), in welches z.B. der 
landwirtschaftliche Berufsstand, die Abnehmer der Rohstoffe und der Energie sowie 
wissenschaftliche Einrichtungen eingebunden sind. 

� Erstellung von Handreichungen für Gemeinden als Grundlage für die Beratung ihrer 
Flächennutzungspläne, Wärmeverwertungsplanungen und der Landschaftsplanung 
für Nachwachsende Rohstoffe und Tourismuskonzepte.  



Strategiepapier für die Entwicklung der ländlichen Räume in Rheinland-Pfalz 
_____________________________________________________________ 

Seite 14 

� Unterstützung der Erzeugung regenerativer Energien, unter anderem im Rahmen des 
Entwicklungsprogramms PAUL und des Programms „Wachstum durch Innovation“  

� Durchführung von Tagungen und Workshops mit Vorstellung bester Projekte und Dis-
kussion der Chancen und Risiken des Energiemixes in ländlichen Räumen. 

1.4.2 Breitbandversorgung in ländlichen Räumen 

Die Versorgung mit Breitband-Internet ist für die Zukunft der ländlichen Räume von Rhein-
land-Pfalz ein besonders bedeutsames Ziel. Schnelles Internet ist die Chance für die ländli-
chen Räume, die Nachteile der großen räumlichen Distanzen zu kompensieren. Landwirte 
benötigen zunehmend Breitband-Internet, um Betriebsabläufe zu unterstützen, in Zukunft 
Prämien zu beantragen oder Service-Dienste zu nutzen, wie z.B. den Wetterdienst. Für Un-
ternehmen aller Branchen, vor allem aber für Dienstleistungsfirmen im ländlichen Raum, ist 
schnelles Internet genauso eine unabdingbare Standortvoraussetzung wie für Unterneh-
mensgründungen aller Art. Moderne internetbasierte Möglichkeiten wie E-Commerce und E-
Learning erleben einen rasanten Aufschwung. Auch Verwaltungsdienstleistungen im Inter-
net, sowie der Internethandel steigen Jahr für Jahr enorm an. Alle diese Technologien wer-
den die Lebensqualität in ländlichen Räumen in Zukunft enorm verbessern. Die Vorausset-
zung dafür sind flächendeckende Breitbandanschlüsse. 

In den meisten Gemeinden der ländlichen Räume in Rheinland-Pfalz fehlen schnelle Inter-
netanbindungen. Die DSL-Technik, momentan Standardtechnologie für Breitband-Internet, 
wird einen Großteil der Gemeinden des ländlichen Raumes wegen fehlender Rentabilitäts-
aussichten niemals erreichen. Andere Breitbandtechnologien, wie Funklösungen, Techniken 
via Satellit oder Fernsehkabel könnten diese Lücke zwar schließen, sind jedoch ohne zu-
sätzliche Förderungen nicht überall zu verwirklichen.  

Für die Zukunft ist dabei wichtig, dass die rasante Ausbreitung der Medien- und Informati-
onsgesellschaft mittlerweile alle Lebensbereiche erreicht. Schnelle und preiswerte Internet-
anschlüsse sind die Voraussetzung zur Teilhabe an der Wissensgesellschaft. Bei der Stand-
ortentscheidung von Unternehmen, wie auch bei der Wohnortentscheidung von Privatperso-
nen, spielt der Zugang zu schnellem Internet eine bedeutende, oft ausschlaggebende Rolle.  

Aus diesem Grund wird zur Herstellung der Gleichwertigkeit der Lebensverhältnisse und zum 
Ermöglichen schneller Internetverbindungen in ländlichen Räumen ein Unterstützungspro-
gramm mit nachfolgenden Maßnahmen  aufgelegt:  

� Das Land Rheinland-Pfalz ist an den Bund herangetreten, auch im Rahmen der „Ge-
meinschaftsaufgabe Agrarstruktur und Küstenschutz“ Mittel für Breitbandversorgung 
bereitzustellen. 

� In Leader-Aktionsgruppen können im Entwicklungsprogramm PAUL in beschränktem 
Umfang entsprechende Initiativen ergriffen werden 

� Die Dienstleistungszentren Ländlicher Raum unterstützen in Zukunft die Gemeinden 
und Bürger durch Handreichungen und Beratungen.  

� Mit der Durchführung von Tagungen und Workshops zur Vorstellung bester Projekte 
der Breitbanderschließung sollen in ländlichen Räumen möglichst schnell Beiträge für 
zukunftsgerechte Kommunikationslösungen entwickelt werden. 

� Im Rahmen des EFRE-Programms „Wachstum durch Innovation“ werden Mittel in 
Form von Zuschüssen oder Darlehen für konkrete Projekte bereitgestellt, die der 
Wettbewerbsfähigkeit von Unternehmen in den ländlichen Räumen dienen. 

1.5  Mobilität durch flexible Nahverkehrssysteme 

Mit zunehmend ländlicher Prägung des Raumes nimmt die Möglichkeit eines wirtschaftlich 
tragfähigen und zugleich attraktiven Öffentlichen Personennahverkehrs ab. Die Folgen sind 
ein lückenhaftes Angebot und damit der Zwang zur Autonutzung.  
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Besonders starke Defizite gibt es in Zeiten schwacher Auslastung und im Kurzstreckenbe-
reich. Darunter leiden besonders die am wenigsten mobilen Teile der Bevölkerung, wie Be-
hinderte, Senioren und Kinder. Es besteht in der öffentlichen Meinung jedoch Konsens, dass 
ein Grundangebot an öffentlich bereitgestellter Mobilität zur Daseinsvorsorge zählt. Gerade 
die zunehmende Zentralisierung erfordert Erreichbarkeitsstandards, vor allem in den struk-
turschwachen ländlichen Gebieten.  

In Rheinland-Pfalz sind die Landkreise und die kreisfreien Städte Aufgabenträger für den öf-
fentlichen Personennahverkehr. In diesem Rahmen sind sie gesetzlich aufgefordert, auch in 
verkehrsschwachen Räumen und zu verkehrsarmen Zeiten eine Grundversorgung mit Ver-
kehrsleistungen zu gewährleisten und hierzu insbesondere flexible Bedienformen anzubie-
ten.  

Die gängigsten Systeme sind die Anruf-Sammel-Taxis, Bürgerbusse oder Ruftaxis. Prinzipiell 
bedienen diese Systeme bestimmte Linien zu festgelegten Tarifen. Sie fahren jedoch nur, 
wenn sie vom Fahrgast telefonisch geordert werden.  

Seit 1992 ist in den ÖPNV-Förderrichtlinien des Landes eine Mitfinanzierung alternativer 
Verkehrsdienste in Bezug auf die ungedeckten Betriebskosten geregelt. Die Förderung durch 
das Land setzt zunächst voraus, dass es sich bei dem jeweiligen Bedienungsgebiet um ei-
nen verkehrsschwachen Raum handelt und dass das entsprechende Verkehrsangebot im 
Rahmen der Umsetzung von Nahverkehrsplänen geschaffen wird. Voraussetzung ist weiter, 
dass die Verkehrsangebote zur Sicherstellung einer verkehrlichen Grundversorgung geboten 
sind und eine entsprechende Verkehrsbedienung im Bus- oder Schienenverkehr nicht zu 
wirtschaftlich vertretbaren Konditionen möglich ist. Verdichtungs- und Ergänzungsfahrten auf 
bestehenden Linien, bei denen zur Verringerung der Kosten anstelle eines Busses ein Taxi 
eingesetzt wird, sind grundsätzlich im Rahmen des jeweiligen Linienverkehrs zu finanzieren.  

Die finanzielle Förderung durch das Land erfolgt im Wege der Anteilsfinanzierung; dabei wird 
im ersten und zweiten Betriebsjahr bis zu 50 v. H., im dritten Betriebsjahr bis zu 40 v. H. und 
nachfolgend bis zu 30 v. H. der jährlichen Kostenunterdeckung ausgeglichen. Das Förder-
programm unterliegt keiner zeitlichen Befristung; insoweit können - vorbehaltlich der zur 
Verfügung stehenden Haushaltsmittel - auch weiterhin Neuvorhaben in eine Bezuschussung 
durch das Land aufgenommen werden. 

In einigen Landkreisen des Landes Rheinland-Pfalz existieren bereits professionelle flexible 
Bedienformen des Öffentlichen Personennahverkehrs. Teilweise gibt es auch auf kleinräu-
migen Ebenen lokale Lösungen. Beispielsweise können für weniger mobile Bevölkerungs-
gruppen ohne Pkw, wie Kinder, Jugendliche, Senioren oder Pflegebedürftige, in Ergänzung 
des ÖPNV Fahrdienste oder Tagesbusse organisiert werden. Denkbar sind aber auch mobile 
Einrichtungen als Besuchsdienst oder mit festen Standzeiten in den einzelnen Ortschaften 
der Region. 

Zur Verbesserung der Mobilität älterer und jüngerer Bürger durch einen angepassten flexib-
len Nahverkehr wird ein Unterstützungsprogramm mit nachfolgenden Maßnahmen  auf-
gelegt: 

� Eine der wichtigsten Aufgaben ist es, Kommunen bei der Erarbeitung und Erprobung 
flexibler Bedienformen des Öffentlicher Personennahverkehrs zu unterstützen, um die 
Attraktivität und die Wirtschaftlichkeit des Öffentlichen Personennahverkehrs mög-
lichst landesweit zu verbessern und zukunftsfähig zu organisieren. Im Auftrag des 
Bundesamtes für Bauwesen und Raumordnung sowie des Bundesministeriums für 
Verkehr, Bau und Stadtentwicklung erarbeiten das Wuppertal Institut und das Pla-
nungsbüro Transport und Verkehr aus Karlsruhe ein Handbuch zur Planung flexibler 
Bedienungsformen, das im Februar 2008 vorliegen soll. Auf der Grundlage einer sy-
stematischen Erfassung und Evaluierung bestehender flexibler Angebotsformen in 
Deutschland soll das Handbuch den kommunalen und regionalen Akteuren der Regi-
onal- und Verkehrsplanung Hintergrundinformationen und Planungshilfen zur Grob-
konzeption flexibler ÖPNV-Angebote vermitteln. 
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� In Diskussionsplattformen, Tagungen und Workshops sollen z.B. Kommunen, Fach-
verwaltungen, Forschungseinrichtungen, Tourismusdienstleistern und anderen Stel-
len diese Hintergrundinformationen und Planungshilfen umfassend vermittelt werden.  

1.6 Gesundheitswirtschaft und altersgerechte Lebens welten in ländlichen Räumen  

1.6.1 Gesundheitswirtschaft in ländlichen Räumen 

Die Landesregierung hat im Oktober 2006 die Initiative „Gesundheitswirtschaft“ auf den Weg 
gebracht, die die ländlichen Räume mit einschließt. Ziel ist es, die Chancen und Potenziale 
dieses Zukunftsmarktes mit hohem Innovations-, Wachstums- und Beschäftigungspotenzial 
für den Wirtschafts- und Beschäftigungsstandort Rheinland-Pfalz zu identifizieren, den Regi-
onen aufzuzeigen und noch weiter auszuschöpfen. Bereits jetzt haben vierzehn Prozent aller 
Arbeitnehmer in Rheinland-Pfalz im Bereich der Gesundheitswirtschaft ihren Arbeitsplatz und 
erwirtschaften rund 8,2 Mrd. Euro im Jahr, was 9,5 Prozent der rheinland-pfälzischen Brut-
towertschöpfung entspricht. 

Auf einem Fachkongress am 25.10.2006 in Bad Kreuznach stellten Gesundheitsministerin 
Malu Dreyer und Wirtschaftsminister Hendrik Hering erste Ergebnisse einer Studie über die 
Gesundheitswirtschaft in Rheinland-Pfalz vor, die das Institut für Mittelstandsökonomie an 
der Universität Trier e.V. (inmit) im Auftrag der beiden Ministerien erarbeitet hat. Zwischen-
zeitlich wurde eine Expertenkommission berufen, die aus Verantwortlichen in der Gesund-
heitswirtschaft sowie aus dem Bereich der Wirtschaftswissenschaften besteht.  

� Diese Expertenkommission soll aufbauend auf der Basisstudie konkrete Handlungs-
empfehlungen für die Landesregierung als Grundlage für einen Masterplan erstellen.  

� Das Ergebnis wird bis Ende 2007 in Regionalkonferenzen vorgestellt, um daraus kon-
krete Maßnahmen mit den Beteiligten zu erarbeiten und umzusetzen.  

� Anfang 2008 sollen erste Projekte in die Implementierungsphase gehen. 

1.6.2  Gemeinschaftliche Wohnformen für ältere Mens chen 

Ältere Menschen wollen möglichst lange selbständig leben, die meisten in ihrer eigenen 
Wohnung, viele aber auch in einer Haus- oder Quartiersgemeinschaft, die sich gegenseitig 
unterstützt, gemeinsam Fremdkräfte organisiert oder sich gegenseitig bei Bedarf Hilfe leistet. 
In einem ersten Projekt hat das Deutsche Rote Kreuz, Kreisverband Mainz-Bingen e.V. mit 
der „Beratungsstelle LebensWohnraum“ eine Regionalstelle für gemeinschaftliches, selbst-
bestimmtes und Generationen übergreifendes Wohnen eingerichtet. Aufgabe dieser Regio-
nalstelle ist es, gemeinschaftsorientierte, generationenübergreifende Wohngruppenprojekte 
zu beraten und zu begleiten. 

� In Impuls-Regionen ist diese Initiative nutzbar zu machen.  

1.7 Gemeindeentwicklung, Flächenkreislaufwirtschaft , Hochwasserschutz 

1.7.1.  Innenentwicklung durch Dorfflurbereinigung 

In vielen Ortskernen kleiner Dörfer des ländlichen Raumes nehmen leer stehende und unge-
nutzte Wohngebäude und Scheunen, modernisierungsbedürftige Wohnhäuser sowie Baulü-
cken und Dorfbrachflächen ständig zu. Um die Innenbereiche der Dörfer zu stabilisieren, 
muss Innenentwicklung deutliche Priorität vor der Neuausweisung von Bauflächen haben.  

Um erfolgreich zu sein, muss ein Flächenmanagement bereitgestellt werden. Die Einbindung 
und umfassende Beratung der Bürgerinnen und Bürger ist frühzeitig zu organisieren. Das In-
strument der Dorfflurbereinigung bietet für kleine Dörfer besonders wirksame Hilfestellungen. 
Immer dann, wenn Flächenmobilität und Dorfumbau im Kernbereich der Dörfer auf andere 
Weise nicht erreicht werden kann, ist der umfassende Einsatz dieses Instrumentes geboten.  

Auch zur Unterstützung landwirtschaftlicher oder handwerklicher Betriebe kann Dorfflurbe-
reinigung entscheidende Hilfestellungen geben. Dorfflurbereinigungen werden in Impuls-Re-
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gionen nur dann eingeleitet, wenn die Gemeinde und die Bürger von den umfassenden Wir-
kungen dieser Maßnahmen überzeugt und bereit sind, sich intensiv persönlich einzubringen 
und hierfür Dorfflurbereinigungen einfordern.  

Durch Dorfflurbereinigung sind vor allem folgende Leistungen  zu erbringen: 

� Aktivierung der Dorfkerne für zukunftsgerechte Aufgaben und Umnutzungen. 

� Abriss nicht weiternutzbarer Bausubstanz und Verwendung als Offenbereiche ein-
schließlich Schaffung von privatem und öffentlichem Grün im bebautem Bereich und 
der angrenzenden Feldflur. 

� Flächenaustausch, Grenzbegradigung und Verbesserung des Grenzabstandes zur 
besseren baulichen Nutzung oder Umnutzung zu Wohn- oder Gewerbezwecken.  

� Anschluss an Wege oder Straßen, rückwärtige neue Zuwegungen, insbesondere für 
landwirtschaftliche Betriebe.  

� Flächenbereitstellung für kommunale Zwecke wie Straßen, Wege, Plätze, neue Orts-
ausgänge und Randwege, Randeingrünungen, Bachrenaturierung, Uferrandstreifen, 
Maßnahmen der Entsiegelung, Hochwasserschutzanlagen, Teiche, Feuchtbiotopen, 
Trockenrasen. 

� Beispiele, die die besonderen Wirkungen für die Innenentwicklung von Dörfern als 
Verbund von Dorfflurbereinigung und Dorferneuerung aufzeigen, sind in Tagungen 
und Workshops zu diskutieren und auf geeigneten Plattformen herauszustellen. 

1.7.2. Strategische Allianzen und Interkommunale Ge werbegebiete 

Wirtschaftsansiedlungen und Unternehmensgründungen erfordern häufig wegen der Größe 
der benötigten Betriebsflächen gemeindeübergreifende Strategien. In regionalen Netzwerken 
können sich nicht nur einzelne Kommunen gegenseitig ergänzen, sondern im Verbund mit 
Unternehmen können alle Partner voneinander profitieren.  

Durch gemeinsames Vorgehen in ländlichen Räumen lassen sich oft Standortvorteile leichter 
optimieren und innovative Potenziale besser erschließen. Ziel ist es aus kommunal- und wirt-
schaftspolitischer Sicht gleichermaßen, bestehende Unternehmen zu stärken und zu erwei-
tern und Neugründungen zur Schaffung von Arbeitsplätzen zu unterstützen. 

Wettbewerbsfähiges Wirtschaften verlangt heute sowohl von den Kommunen als auch von 
den Unternehmern aller Branchen zunehmend kostenträchtige Investitionen in die Infra-
struktur (Erschließung), das Standortumfeld, Gebäude, Produktionseinrichtungen und Be-
triebsausstattungen. Auf dieser Grundlage hat sich die gemeindeübergreifende Zusammen-
arbeit bei Kommunen zum Teil schon etabliert. Allerdings ist die Wirtschaft bisher nur selten 
in den Prozess mit einbezogen. Hierauf ist mit folgenden Maßnahmen  zu reagieren: 

� Die Erarbeitung von Entwicklungskonzepten in Impuls-Regionen ist als Plattform zu 
nutzen, um Kommunen, andere Planungsträger und Unternehmen zusammenzubrin-
gen und gemeinsam die Möglichkeiten zur Stärkung der Wirtschaftskraft zu erörtern. 
Dabei sollten die Bereiche identifiziert werden, in denen eine erfolgreiche Zusam-
menarbeit zwischen Gemeinden und Wirtschaft möglich, sinnvoll oder sogar notwen-
dig ist.  

� Im Rahmen eines Regionalmanagements sollten Arbeitsgruppen gebildet werden, die 
Ansatzpunkte, Ideen und die Mitwirkungsbereitschaft der Wirtschaft über die Planung 
bis zur Ausführung verfolgen.  

� In regional angepassten Machbarkeitsstudien können Hilfestellungen für die Ausge-
staltung interkommunaler Gewerbegebiete erarbeitet werden, z.B. zum Standort und 
zu Flächengrößen, zu Kompensationsmaßnahmen, zur Wahl der Rechtsform, zur 
Verteilung von Kosten und Lasten (einschließlich Gewerbe- und Grundsteuereinnah-
men) sowie den verschiedensten Fördermöglichkeiten. 



Strategiepapier für die Entwicklung der ländlichen Räume in Rheinland-Pfalz 
_____________________________________________________________ 

Seite 18 

� Die Bodenordnung soll die Flächenbereitstellung für Interkommunale Gewerbege-
biete unterstützen.  

� In Workshops und Regionalkonferenzen sollen die Ideen zwischen Gemeinden und 
Unternehmen diskutiert und ausgetauscht werden. 

1.8 Bildung  

1.8.1  Ausbau der Berufsorientierung an Schulen 

Im ländlichen Raum von Rheinland-Pfalz wurden erhebliche Engpässe und Problemstellun-
gen bei der Berufsausbildung vorgetragen. Einerseits konzentrieren sich Schülerinnen und 
Schüler in ihren Berufswünschen immer mehr auf Dienstleistungsberufe („saubere“ Tätig-
keiten), so dass viele handwerkliche und Produktionsberufe nicht besetzt werden können. 
Andererseits sind die schulischen Leistungen vor allem der Hauptschulen von Gesprächs-
partnern aus der Wirtschaft kritisiert worden.  

Die Gesprächspartner aus der Wirtschaft haben vorgetragen, es fehle an Wissen und Kön-
nen, vor allem die Kenntnisse in Schlüsselqualifikationen seien schlecht. Da gerade die 
schulische Bildung für das Verbleiben der Schüler vor Ort und damit für den ländlichen Raum 
insgesamt von großer Tragweite ist, sind Lösungen durch ein Zusammenwirken aller an der 
Berufsausbildung Interessierten (zum Beispiel Schulen, Betriebe, Kammern, Verbände und 
Politik) zu suchen. Dabei sind Unternehmen und Handwerksbetriebe grundsätzlich bereit, 
sich in die Lösungsmodelle einzubringen.  

In allen Impuls-Regionen sollen Netzwerke zwischen Schulen, Betrieben, Kammern, Ver-
bänden und anderen Partnern aufgebaut werden. Diese Netzwerke sollen folgende Aufga-
ben übernehmen:  

� Unternehmen sind – aufbauend auf den bestehenden Ansätzen –  vor allem im ländli-
chen Raum noch besser mit Schulen zu verknüpfen. Viele Unternehmen sehen eine 
Bringschuld, um Schülern zum Beispiel neue Berufsbilder zur Kenntnis zu bringen. 

� In den Gymnasien sollte die Berufswahlvorbereitung wesentlich verbessert werden. 
Zum einen soll den Schülern in der 11. oder 12. Klasse noch einmal die Möglichkeit 
zu einem Praktikum angeboten werden. Zum anderen bietet es sich an, in Abstim-
mung mit den jeweiligen Vertiefungsbereichen in der Schule Facharbeiten in Zusam-
menarbeit mit Unternehmen zu initiieren und durchzuführen.  

� Je schwieriger es in Zukunft für die Unternehmen wird, in bestimmten Berufen Nach-
wuchskräfte zu rekrutieren, um so mehr müssen sie sich überlegen, wie sie mit ihren 
Ausbildungsangeboten überzeugen können. Dazu müssen die vorhandenen Plattfor-
men weiterentwickelt werden. 

� Um den ländlichen Raum lebenswert zu erhalten, kommt es darauf an, alle Schüler, 
die im ländlichen Raum lernen und bleiben möchten, auch ein entsprechendes Ange-
bot zu vermitteln. Unternehmen im ländlichen Raum haben vielfach geäußert, dass 
sie für ihre Führungspositionen und für qualifizierte Aufgaben lieber auf Personen zu-
rückgreifen, die aus der Region stammen. In den ländlichen Räumen sind daher 
Netzwerke einzurichten, die eine entsprechende Rückkehr in die Regionen ermögli-
chen. Wie diese Plattform einzurichten ist, soll pilothaft erprobt werden.  

� In breit angelegten Tagungen und Workshops mit Schule und Wirtschaft sollen die 
besten Ideen erörtert und neue Projekte für Berufsausbildung im ländlichen Räumen 
diskutiert werden.  

1.8.2 Ganztagsschulen und E-Learning-Konzepte für d en ländlichen Raum  

Eine konsequente Ausrichtung des Bildungswesens bedeutet zu allererst, dass jedes Kind - 
egal welcher Herkunft - nach seinen Fähigkeiten und Talenten gefördert wird. In Bildung und 
Qualifikation ist daher auch in ländlichen Räumen zukunftsgerecht zu investieren. 
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Die Forderung regionaler Akteure im ländlichen Raum zielt darauf, langfristig ein Schulnetz 
zu stabilisieren, das in allen Bereichen des Landes für alle Schulformen die Forderung nach 
einem Schulangebot in erreichbarer Nähe erfüllt und schulfachlichen und wirtschaftlichen 
Erwägungen gerecht wird. In den Regionalkonferenzen wurde gefordert, Schulen im ländli-
chen Raum zu erhalten und den Ausbau von Schulen zu Ganztagsschulen in den ländlichen 
Räumen als eine wesentliche Maßnahme zur Unterstützung der Eltern und Familien sowie 
für eine Verbesserung der Qualität des schulischen Angebotes vor Ort gezielt zu forcieren.  

Durch moderne Modelle der Ganztagsschulen sollen Jugendliche auch Schlüsselqualifikatio-
nen wie Eigeninitiative, Teamfähigkeit, Kommunikationsfähigkeit und Leistungskompetenz 
erlernen, erfahren und erproben. Dadurch dass Kinder und Jugendliche im ländlichen Raum 
unter dem Einsatz ihrer eigenen Fähigkeiten selbst etwas gestalten können, gewinnen sie 
zusätzliche Handlungskompetenzen und Verantwortungsbewusstsein und bilden eine be-
sondere Qualität aus. 

Aus diesem Grund wird in Impuls-Regionen des ländlichen Raumes ein Unterstützungspro-
gramm zur Bildungspolitik mit nachfolgenden Maßnahm en angeboten: 

� In Impuls-Regionen ist in Arbeitsgruppen gezielt der Übergang des Schulangebotes 
zu Ganztagsschulen zu diskutieren. Für Gymnasien ist auch der neue Weg als Ganz-
tagsschulen mit einer Verkürzung auf 8 Jahre gymnasialer Schulzeit einzubeziehen. 

� Die für den ländlichen Raum wichtiger werdenden Möglichkeiten des E-Learning sind 
gezielt im ländlichen Raum zu pilotieren und im Verbund mit sozialem Lernen anzu-
bieten. Bei derartigen Projekten sind als Akteure z.B. die Landfrauen, Jugendver-
bände, Kinder, Volkshochschulen, Kirchen und andere Träger im ländlichen Raum 
einzubinden. 

� Mit der Durchführung von Tagungen und Workshops zur Vorstellung bester Bildungs-
projekte in ländlichen Räumen sollen möglichst schnell regional angepasste zukunfts-
gerechte Lösungsansätze diskutiert werden. 

1.9 Machbarkeitsstudien für bedeutsame Vorhaben im länd lichen Raum 

Die Unterstützung bedeutender Vorhaben hat zum Ziel, die nachhaltige Stärkung der Wett-
bewerbsfähigkeit von Unternehmen und Dienstleistern, und damit die Schaffung und Siche-
rung von Dauerarbeits- und -ausbildungsplätzen zu gewährleisten. Grundsätzlich soll für kei-
nen Wirtschaftszweig eine bevorzugte Förderung vorgesehen werden. Das nachfolgend 
ausgewählte Beispiel „Dienstleistungen“ soll lediglich aufzeigen, wie neue Denkprozesse in 
Gang gebracht werden können.  

Die Bedeutung der Dienstleistungen, welche inzwischen zum Motor für Wachstum und Be-
schäftigung im ländlichen Raum geworden sind, wird durch die vermehrte Nutzung von mo-
derner Informations- und Kommunikationstechnik weiter zunehmen. Während in den ande-
ren Wirtschaftsbereichen Arbeitsplätze verloren gehen, zählen vor allem der Freizeitbereich 
und Tourismus zu den wachsenden Zukunftsbranchen. Daher gilt es, z.B. das geänderte 
Reiseverhalten, insbesondere auch im Hinblick auf den Alterungsprozess der Gesellschaft 
und das gesteigerte Gesundheitsbewusstsein zu nutzen und mit anderen innovativen Ent-
wicklungsprozessen zu verbinden.  

Dieses Handlungsfeld führt zur Stärkung der Wirtschaftskraft und schafft zusätzliche Ein-
kommensmöglichkeiten und Arbeitsplätze. So könnten z.B. bei der Entwicklung eines bäuer-
lichen Qualitätstourismus eine Vielzahl von Partnern eingebunden werden. Beherbergende 
Betriebe nutzen ländliche Häuser und Scheunen für den Tourismus um. Als weitere Partner 
für einen Qualitätstourismus bieten sich an: Tourismusverbände, Zulieferer von Lebensmit-
teln in regional ausgewählter Spitzenqualität, Angehörige der Heil- und Pflegeberufe, Frei-
zeitanbieter- und Gestalter, Logistik- und Busunternehmen sowie Gaststätten, Ausflugslo-
kale, Banken und Berater.  



Strategiepapier für die Entwicklung der ländlichen Räume in Rheinland-Pfalz 
_____________________________________________________________ 

Seite 20 

� In Impuls-Regionen können regional angepasste bedeutende Vorhaben für den länd-
lichen Raum durch Machbarkeitsstudien unterstützt werden.   

� Die aus dem landwirtschaftlichen Sektor entwickelten Einkommensalternativen sowie 
touristische Aktivitäten können nach Maßgabe der unterschiedlichen Förderpro-
gramme gezielt ausgebaut werden.  

� In den Impulsregionen sind die Instrumente der integrierten ländlichen Entwicklung 
auch dazu zu nutzen, vor allem das Entwicklungspotenzial aller bedeutsamen Touris-
musvorhaben in ländlichen Räumen systematisch zu erschließen, dabei alle Akteure 
mit einzubeziehen und neben der beratenden Unterstützung nach Maßgabe der gel-
tenden Fördervorschriften sowohl einzel- als auch überbetriebliche Investitionen zu 
fördern.  

� In Tagungen und Workshops sind (auch Länder übergreifend) die Ergebnisse der 
Machbarkeitsstudien auszutauschen, auch auf Plattformen anzubieten und in Schu-
lungsprojekten zu präsentieren.  

2.  Neue Planungsansätze und Instrumente für die lä ndlichen Räume  

2.1  Neue Planungsansätze  

Es gibt keinen einheitlichen Lösungsvorschlag, der für die Entwicklung aller ländlichen Räu-
me in Rheinland-Pfalz den optimalen Rahmen bietet. Die Vielschichtigkeit der aufgezeigten 
Handlungsansätze führt zum Vorschlag, in allen Impuls-Regionen integrierte Herangehens-
weisen zu unterstützen. Die wesentliche Aufgabe der integrierten Herangehensweisen ist es, 
einen Wandel in der Planungskultur zu vollziehen, der alle Ideen in der Region aufgreift und 
miteinander verknüpft. Zu den neuen Planungsansätzen gehören folgende Aspekte: 

• Monitoring statt Bestandsaufnahme:  Die rasanten räumlichen Veränderungen sowie 
die Vielfalt der Entwicklung lassen sich nur durch ein kontinuierliches Monitoring erfas-
sen. Eine statistische Bestandsaufnahme schafft keine verlässliche Planungsgrundlage. 
Zudem kann ein Monitoring auch wichtige Frühwarn- und Controllingfunktionen für den 
Planungsprozess übernehmen. 

• Szenarien statt Prognosen:  Angesichts der vielfältigen externen Einflüsse auf die ländli-
che Entwicklung ist eine Schätzung künftiger Entwicklungsverläufe nur noch in Form von 
Szenarien mit Annahmen bestimmter Parameter statt von Prognosen mit festen Aus-
gangsgrößen möglich. Globalisierung, demografischer Wandel und Europäisierung be-
stimmen zunehmend lokale Entwicklungen und die Handlungsspielräume der Regionen. 
Auch ländliche Räume sind mit der Öffnung der Märkte und der räumlichen Verteilung 
von Produktionsabläufen in internationale Wertschöpfungsketten eingebunden und damit 
auch dem internationalen Wettbewerb ausgesetzt.  

• Bedarfsorientierte Planung:  Der rasche Wandel der Rahmenbedingungen erfordert 
eine zielgenaue Planung, die sich an den berechtigten Realisierungschancen orientiert. 
Ein Teil der Entwicklungsstrategien hat sich unter den Bedingungen der Schrumpfung vor 
allem mit der Sicherung und Weiterentwicklung von bestehenden Versorgungseinrich-
tungen  auseinander zu setzen. 

• Zeitnahe Realisierung in kleinen Schritten:  In Zeiten der Schrumpfung sind die Pla-
nungen und Strategien auf eine zeitnahe Realisierung in kleinen Schritten auszulegen, 
damit Korrekturen und Änderungen jederzeit möglich sind. Als Grundlage dieses Prozes-
ses ist ein langfristiges Leitbild für die Ausrichtung der Einzelmaßnahmen unverzichtbar. 

• Innerregionale Kooperationen statt kommunales „Kirc hturmdenken“:  Eine zweck-
mäßige Nutzung der räumlichen Ressourcen ländlicher Räume setzt interkommunale Ko-
operationen und Wettbewerb voraus. Je nach inhaltlichem Schwerpunkt ergeben sich 
unterschiedliche funktionsorientierte Abgrenzungen im Hinblick auf eine effiziente Zu-
sammenarbeit oder Wettbewerb der beteiligten Kommunen. Regionale Entwicklungspart-
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nerschaften können ebenfalls sehr erfolgreich zwischen Stadt und Land als Grundbau-
steine regionaler Netzwerke installiert werden. 

Das aktuelle Planungsverständnis wird durch das Leitbild des aktivierenden Staates geprägt. 
Es geht davon aus, dass Initiative und Durchführung von räumlichen Veränderungsprozes-
sen und deren Planung von den Bürgern selbst ergriffen bzw. getragen werden. Eine derar-
tige Übertragung von Verantwortung kann nur auf der Basis konsensualer Lösungen und ko-
operativer Strategien erfolgen. 

Alle diese neuen Planungsansätze sind zur Umsetzung dieses Strategiepapiers zu nutzen. 
Für diese neuen Planungsansätze wurden die Überlegungen der Organisation für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Entwicklung in Europa (OECD) aufgegriffen. Diese Vorschläge 
haben zum Ziel, die bisherigen sektoralen Politiken miteinander zu vernetzen und besser auf 
eine ganzheitliche Entwicklung des ländlichen Raumes auszurichten. 

Dabei gilt es vor allem, sektorales Denken zu überwinden und den Strategien für den ländli-
chen Raum folgende Grundprinzipien zu unterlegen: 

• Integration (aller wichtigen Handlungsfelder). 

• Einbeziehen übergeordneter Ideenkonzepte (z. B. Tourismuskonzept Rheinland-Pfalz 
oder Machbarkeitsstudien für die Nahversorgung von Gemeinden). 

• Festlegen der Handlungsebenen durch die Akteure (z. B. mehrere Landkreise, Land-
kreis, Verbandsgemeinde oder Dorf).  

• Entscheiden der geeigneten Vorgehensweise (im Rahmen eines Wettbewerbes und 
durch regionale Prozesse.  

• Vorschlagen geeigneter Umsetzungsstrategien im Rahmen der eingesetzten Instru-
mente; weitere Partner aus allen Handlungsbereichen (z.B. Bildung, Gesundheit, 
Gründungsprozesse) werden nach Bedarf einbezogen.  

2.2  Instrumente in Impuls-Regionen  

Alle ländlichen Räume in Rheinland-Pfalz, die sich den aktuellen und künftigen Herausforde-
rungen stellen und hierfür die angebotenen Instrumente (Leader, ILE) nutzen möchten, sol-
len besondere Entwicklungschancen haben. Sie sollen auf andere Regionen ausstrahlen und 
werden daher als „Impuls-Regionen“ zusammengefasst. In diesen Impuls-Regionen sollen - 
auf der Grundlage der rechtlichen Vorgaben - die unter III.2.1 beschriebenen neuen Pla-
nungsansätze verwirklicht werden. Den Impuls-Regionen wird angeboten, die Möglichkeiten 
zu nutzen, die in III.1 als ausgewählte Handlungsansätze erläutert sind.  

Ziel der integrierten ländlichen Entwicklung ist die Initiierung, Organisation und Begleitung 
von regionalen Entwicklungsprozessen insbesondere über ländliche Entwicklungskonzeptio-
nen und Regionalmanagement zu deren Umsetzung. Dieser Prozess kann nur gelingen, 
wenn sich eine Vielzahl von unterschiedlichen Akteuren in den Erarbeitungsprozess und in 
die Umsetzung der Projekte einbringen. Deswegen müssen insbesondere die Planungsbüros 
und das Regionalmanagement darauf hinwirken, sämtliche Akteure, vor allem die führenden 
Kommunalpolitiker und die Vertreter der regionalen Wirtschaft für die Mitarbeit zu gewinnen. 
Nur so kann eine Zukunftsstrategie erarbeitet werden, die alle Handlungsfelder integriert und 
ein breit gefächertes Spektrum an konkret umsetzbaren Projekten erarbeitet und umsetzt.  

In Rheinland-Pfalz gibt es derzeit zehn ILE-Regionen. Davon befinden sich sieben Regionen 
bereits in der Phase des Regionalmanagements, drei Regionen erarbeiten ein Integriertes 
ländliches Entwicklungskonzept. Nachdem in der EU-Förderperiode 2000-2006 sieben Lea-
der-Gebiete ausgewählt wurden, haben sich im Rahmen eines Wettbewerbes für die neue 
Förderperiode 2007-2013 zwölf Lokale Aktionsgruppen beworben. Im Rahmen des Entwick-
lungsprogramms PAUL werden voraussichtlich mehr als 60% der Landesfläche als Impuls-
regionen abgegrenzt, in denen über ein Drittel der rheinland-pfälzischen Bevölkerung leben. 

In Impuls-Regionen gelingt es regelmäßig, wie nachfolgende Beispiele zeigen, ein breites 
Projektspektrum innerhalb einer umfassenden integrierten Zukunftsstrategie zu erarbeiten: 
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� Die Aktivtage 50+ (Gesundheitswirtschaft). 

� Regionaler Fahrradverleih.  

� Maßnahmen zur Verbesserung des touristischen Angebotes (Premiumwanderwege). 

� Kooperation und Vernetzung der Regionalen Wirtschaft.  

� Gemeinschaftsanlage für Biogas.  

� Projekt KulturNetz Raiffeisen-Region.  

� Projekt Lebenswert Leben – Jung und Alt.  

� Ökopool Eifel-Ahr.  

� Reaktivierung der Hunsrückbahn. 

In den Impuls-Regionen ist eine regional angepasste „Politik von unten“ umzusetzen. Diese 
soll alle regionalen Herausforderungen identifizieren und konkrete Handlungsansätze be-
rücksichtigen. Soweit die in Kapitel III.1 beschriebenen Handlungsansätze in einem ländli-
chen Raum als besonders wirkungsvoll angesehen werden, sind die Förder- und Beratungs-
angebote vorrangig zu nutzen.  

Wenn in Impuls-Regionen derartige Handlungsansätze ausgewählt und von den Bürgerinnen 
und Bürgern zum Ausdruck gebracht wird, „Das sind die Leitprojekte, die unsere Region 
weiterbringen und die wir zeitnah umsetzen und dauerhaft betreiben wollen“, dann können 
diese Projekte zukünftig mit hoher Priorität im Rahmen der festgelegten Fördervorschriften 
gefördert werden. Dies gilt insbesondere für das Programm PAUL. 

Es ist das Ziel einer Regionalentwicklung „von unten“, dass die Akteure über den Hand-
lungsbedarf und über ihre Leitprojekte selbst entscheiden. Die Regionalkonferenzen haben 
jedoch gezeigt, dass die Akteure in den ländlichen Räumen Hilfestellungen erwarten und be-
nötigen, um erfolgreich handeln zu können. Die angebotenen Handlungsansätze sind „Bau-
steine“ für die weitere Entwicklung in den ländlichen Räumen, die in jeder Region bedarfsge-
recht einzusetzen sind. 

Die Bürger und Akteure im ländlichen Raum sind aufgerufen zu prüfen, in wieweit einzelne 
Handlungsansätze in III.1 eine Bereicherung für ihre ländlichen Entwicklungskonzeptionen 
darstellen könnten. 

2.3 Aktuelle Fragestellungen in Impuls-Regionen  

Die als Fragen formulierten Eckpunkte der Regionalkonferenzen bilden auch für die Impuls-
Regionen eine hilfreiche Grundlage für einen breiten Dialog. Dabei wird die Gewichtung der 
Fragen aufgrund der Vielfältigkeit der ländlichen Räume des Landes Rheinland-Pfalz in allen 
Regionen unterschiedlich ausfallen. Zudem gilt es als sicher, dass sich zukünftig neue Fra-
gestellungen ergeben, die völlig neue Herausforderungen und Chancen enthalten. Derzeit 
gilt es, folgende Fragestellungen in Impuls-Regionen zu diskutieren: 

• Wie können die Voraussetzungen für dauerhaft tragfähige Grundversorgung in ländlichen 
Räumen gesichert werden?  

• Wie kann durch gezieltes Qualitätsmanagement die Wertschöpfung durch den Tourismus 
in ländlichen Räumen weiter verbessert werden? 

• Wie können die Impuls-Regionen zur Erhaltung der Kulturlandschaft beitragen? 

• Wie kann man Frauen stärker motivieren, sich in Planungs- und Entscheidungsprozesse 
einzubringen? 

• Wie können die Potenziale von Jung und Alt genutzt werden, um ländliche Räume le-
benswert zu erhalten? 

• Wie können Integrierte Prozesse in Impuls-Regionen Beiträge zur Erhaltung und Schaf-
fung von Arbeitsplätzen in ländlichen Räumen leisten? 
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• Wie können in Impuls-Regionen auch regionale Modelle für ÖPNV in ländlichen Räumen 
entwickelt werden? 

• Kann verkehrsgebundene Versorgung durch andere mobile Versorgung und IT-Technik 
abgelöst werden? (zum Beispiel E-Learning) 

• Welchen Beitrag kann die Dorfflurbereinigung zur Vitalisierung von Dorfkernen leisten? 
(Dorfumbau, Weiternutzung erschlossener Flächen anstelle von „Dorfbrachen“) 

• Wie können über die allgemeine Schulbildung hinausgehende Weiterbildungsangebote in 
ländliche Räume transferiert werden? (Fortbildung der ländlichen Bevölkerung) 

• Wie kann man durch integrierte Prozesse in Impuls-Regionen die Gründungsbereitschaft 
auf dem Land wecken?  

• Wie könnte der Beitrag des ländlichen Raumes für die Energieversorgung der Zukunft 
aussehen? 

• Wie können ländliche Räume, insbesondere die Landwirtschaft von den Nachwachsen-
den Rohstoffen profitieren? Wie kann man bestehende Konflikte mit Nachwachsenden 
Rohstoffen lösen? 

3. Förderkonzept für den ländlichen Raum 

3.1 Grundsätze 

Die Förderung der integrierten ländlichen Entwicklung ist nach dem Grundgesetz auch wei-
terhin Kernkompetenz der Bundesländer. Dabei wirkt das Bundesministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Verbraucherschutz (BMELV) über die Gemeinschaftsaufgabe „Verbesse-
rung der Agrarstruktur und des Küstenschutzes“ (GAK) und die nationale Strategie, die zur 
Umsetzung der europäischen Verordnung für die Förderung der Entwicklung des ländlichen 
Raums (ELER) eingeführt wurde, mit. 

Diese so genannte zweite Säule der Agrarpolitik der EU zielt auf die Verbesserung der Wett-
bewerbsfähigkeit der Land- und Forstwirtschaft, der Umwelt und Landschaft sowie der Le-
bensqualität im ländlichen Raum und Diversifizierung der ländlichen Wirtschaft. In Deutsch-
land ist die GAK das wichtigste Förderinstrument zu deren Umsetzung. In einem Rahmen-
plan werden die Angebote der GAK festgelegt. In Rheinland-Pfalz kommt ihr in Bezug auf die 
investive Förderung besonders für die einzelbetriebliche Förderung in der Agrarwirtschaft, 
die ländliche Bodenordnung und die Marktstrukturverbesserung eine hohe Bedeutung zu.  

In den Regionalkonferenzen wurde deutlich, dass die ländlichen Räume in Rheinland-Pfalz 
eine sektorübergreifende, integrierte Förderpolitik benötigen und erwarten. Das Land Rhein-
land-Pfalz ist daher an den Bundesminister für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucher-
schutz herangetreten, die Gemeinschaftsaufgabe für Agrarstruktur und Küstenschutz für ein 
Maßnahmenspektrum im Sinne der ELER-Verordnung und darüber hinaus zu öffnen sowie 
zusätzliche Bundesmittel hierzu bereitzustellen.  

Folgende Erweiterungen wurden dabei vorgeschlagen: 

� Förderung von Grundversorgungseinrichtungen für die ländliche Bevölkerung, wie bei-
spielsweise die Verbesserung der Breitbandversorgung im ländlichen Raum oder al-
ternativer Energieversorgung. 

� Förderung von Kleinstunternehmen, beispielsweise im ländlichen Tourismus oder in-
novativer Branchen. 

� Durchführung und Förderung von Machbarkeitsstudien, um Realisierungschancen für 
bedeutsame Vorhaben im ländlichen Raum untersuchen zu können. 

Der Bundesminister für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz hat den rheinland-
pfälzischen Vorschlag begrüßt. Auf der Grundlage dieses Vorschlags werden derzeit Eck-
punkte zur Erweiterung der Gemeinschaftsaufgabe für Agrarstruktur und Küstenschutz zwi-
schen dem Bund und den Ländern diskutiert. Danach soll der Fördergrundsatz „Förderung 
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der Integrierten Ländlichen Entwicklung“ des GAK Rahmenplans um folgende Punkte er-
weitert werden: 

� Förderung der Breitbandversorgung in ländlichen Räumen. 

� Förderung der Nahwärmeversorgung in ländlichen Räumen. 

Was die Förderung von Kleinstunternehmen angeht, wird noch weiterer Diskussionsbedarf 
zwischen Bund und Ländern gesehen. Die Durchführung und Förderung von Machbarkeits-
studien soll insbesondere im Rahmen der Förderung der Integrierten Ländlichen Entwicklung 
bzw. der Förderung von Maßnahmen zur Diversifizierung ermöglicht werden (Durchführbar-
keitsstudien). Das Land Rheinland-Pfalz wird die Fördermittel mit den bestehenden Instru-
menten synchronisieren.  

Sämtliche Landesprogramme, die bei der Umsetzung der Handlungsansätze Unterstützung 
leisten können, stehen auch für den ländlichen Raum zur Verfügung, z.B. das Beratungspro-
gramm für den Einzelhandel, das Innovationsförderprogramm oder das Mittelstandsförder-
programm. Darüber hinaus steht in besonders strukturschwachen Regionen des Landes, zu 
denen auch und gerade ländliche Räume gehören, das regionale Landesförderprogramm zur 
Verfügung. Nachfolgend werden die mit Bundes- und EU-Unterstützung aufgelegten Pro-
gramme dargestellt. 

3.2   Entwicklungsprogramm PAUL 

Mit der Einrichtung des Europäischen Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des ländli-
chen Raumes (ELER) wurden alle Maßnahmen der 2. Säule der Gemeinsamen Agrarpolitik 
der Europäischen Union in einem Fonds gebündelt. Das Land Rheinland-Pfalz wird die 
ELER-Verordnung mit dem Entwicklungsprogramm „Programm Agrarwirtschaft, Umwelt-
maßnahmen und Landentwicklung“ (PAUL) umsetzen. Im Zeitraum von 2007 bis 2013 sind 
dabei zur Förderung der Entwicklung des ländlichen Raums 245,252 Mio. Euro an ELER-
Mittel, rund 300 Mio. € an GAK-Mitteln (60% Bund, 40% Land) und ca. 205 Mio. € an zusätz-
lichen Landesmitteln vorgesehen. Die drei Ziele des ELER 

� Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit der Landwirtschaft und der Forstwirtschaft durch 
Förderung der Umstrukturierung, der Entwicklung und der Innovation. 

� Verbesserung der Umwelt und der Landschaft durch Förderung der Landbewirtschaftung. 

� Steigerung der Lebensqualität im ländlichen Raum und Förderung der Diversifizierung der 
Wirtschaft. 

werden in vier Schwerpunkten umgesetzt. 

Grundsätzlich können Zuwendungsempfänger, wie z.B.  Landwirte, Kommunen und private 
Investoren, aus allen ländlichen Regionen des Landes Rheinland-Pfalz eine Förderung nach 
dem Programm PAUL beantragen. Jedoch werden insbesondere Projekte, die von den Bür-
gerinnen und Bürgern in den Impuls-Regionen erarbeitet worden sind, bevorzugt. Dazu zählt 
auch die Bereitstellung von Mitteln, um bürgerliches Engagement anzuregen und auf unbü-
rokratische Weise kleine Aktivitäten schnell in Gang zu bringen. Dieser Strategie liegt die Er-
kenntnis zugrunde, dass solche Projekte, die von den Akteuren vor Ort selbst konzipiert und 
umgesetzt werden, eine besonders hohe Erfolgsaussicht besitzen. Daher kommt der Kom-
petenzentwicklung der lokalen Akteure eine zunehmende Bedeutung zu und wird entspre-
chend unterstützt.  

3.3  EFRE 
Der Europäische Fonds für Regionalentwicklung (EFRE) ist ein Strukturfonds der Europäi-
schen Union und zielt auf die Beseitigung regionaler Ungleichgewichte ab.  

Oberziel dieses Strukturfonds ist es, die Regionale Wettbewerbsfähigkeit und Beschäftigung 
zu verbessern. Das Programm „Wachstum durch Innovation“ beschreibt die Verwendung der 
EFRE-Fördermittel in Rheinland-Pfalz. Dazu stehen EU-Mittel in Höhe von 217,6 Mio. Euro 
für die Förderperiode 2007 bis 2013 zur Verfügung.  
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Das breit angelegte Zielsystem des Programms „Wachstum und Innovation“ ist grundsätzlich 
auf das ganze Land Rheinland-Pfalz und damit sowohl auf städtische als auch auf ländliche 
Räume ausgerichtet. Die gezielte Unterstützung der Entwicklung der ländlichen Räume ver-
folgt das Programm u. a. durch die folgenden spezifischen Ziele: 

� Förderung der ländlichen Entwicklungspotenziale, insbesondere im Tourismus. 

� Bedarfsorientierte Verbesserung der wirtschaftsnahen Infrastruktur, z.B. Informations- 
und Kommunikationsinfrastruktur. 

� Reduzierung des Flächenverbrauchs.  

� Abbau von Standortnachteilen der ländlichen Räume. 

� Verbesserung der umweltgerechten Nutzung der nachwachsenden Rohstoffe. 

Bei der Koordinierung der Förderpolitik der Landesregierung wird auch weiterhin eine enge 
Abstimmung mit dem Entwicklungsprogramm PAUL erfolgen, um Synergien zu erreichen 
und ein möglichst vollständiges und abgerundetes Förderangebot zur Entwicklung der ländli-
chen Räume zu gewährleisten. 

4. Netzwerke und Schulungen 

Veränderungen und Entwicklungen, die die gesamte Gesellschaft betreffen, treten oft am 
klarsten in den kleinsten Einheiten in Erscheinung. Der demografische Wandel und die Glo-
balisierung hinterlassen ihre Spuren in allen Teilen unseres Landes, am deutlichsten aber in 
ländlichen Räumen. Um diese Herausforderungen zu bestehen, müssen die Bewohnerinnen 
und Bewohner in den ländlichen Räumen ihre Chancen bewusst erarbeiten und dabei auch 
neue Strukturen schaffen. Hierzu zählt vor allem die Weiterentwicklung der Kommunikations- 
und Handlungskulturen innerhalb ländlicher Räume. Um alle vorhandenen Kräfte zu wecken 
und zu mobilisieren sind  

� Verantwortungsgemeinschaften (Netzwerke, Kooperationen, Plattformen) aufzubauen. 

� Schulungen und Erfahrungsaustausche anzubieten. 

4.1  Verantwortungsgemeinschaften: Netzwerke, Koope rationen, Plattformen 

Es sind folgende Schwerpunktaufgaben zu unterscheiden: 

• Vernetzungen zwischen allen Partnern im ländlichen Raum herstellen. 

• Kooperationen z. B. zwischen Gebietskörperschaften und Wirtschaftspartnern unter-
stützen. 

• Plattformen für Kommunikation und Erfahrungsaustausch einrichten. 

4.1.1 Netzwerke 

Die Entwicklung des ländlichen Raumes setzt einen umfassenden Austausch von Ideen, 
Wissen und Erfahrungen zwischen allen Akteuren im ländlichen Raum voraus. In den Im-
puls-Regionen können Netze für solche Beratungs- und Informationsangebote grundsätzlich 
durch Kammern, Behörden, Kommunen und private Stellen geschaffen werden. Fasst man 
über ein Netzwerk die Ideen der unterschiedlichen Akteure zu einem regen Informations-
austausch zusammen, so kommen deutlich bessere Ergebnisse zustande, als sie ein Einzel-
ner erreichen könnte.  

Zunächst soll die Frage gestellt werden: Welche Akteure gilt es im ländlichen Raum zu 
Netzwerken zusammenzufügen? Grundsätzlich sind alle Akteure und Stellen in Netzwerke 
einzubeziehen, die in den ländlichen Räumen Verantwortung tragen sollen und sich als Part-
ner verstehen, z.B.: 

• Kommunen (Landkreise, Verbandsgemeinden, Ortsgemeinden) 

• Bürgerinnen und Bürger, die im ländlichen Raum leben und arbeiten.  
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• Nichtstaatliche Organisationen (z.B. Landfrauenverbände, Bauern- und Winzerver-
bände, Naturschutzverbände) 

• Behörden (z.B. Dienstleistungszentren Ländlicher Raum, Forstämter, Landesbetrieb 
Mobilität) 

• Halbstaatliche Institutionen 

• Akteure des wirtschaftlichen und sozial-gesellschaftlichen Lebens. 

Die Nutzung und die Weiterentwicklung bestehender Netzwerke und der Aufbau von neuen 
Netzwerken kann in allen Impuls-Regionen vorangetrieben werden.  

Wie baut man auf einfache Weise Netzwerke auf? 

In einer Startphase  sind runde Tische zu bilden und Workshops mit geeigneten Netzwerk-
partnern durchzuführen. Wichtig ist es bereits in dieser Phase, eine (einfache) Geschäfts-
stelle einzurichten und einen Moderator aus der Runde der Netzwerkpartner zu identifizieren. 
Die Startphase kann nur erfolgreich werden, wenn in einer Anreicherungsphase Projekte 
festgelegt werden, über die ein ständiger Austausch stattfinden soll. Besonders erfolgreich 
können Netzwerke sein, wenn mit ihnen ein kurzfristig erreichbares Ziel verbunden ist.  

Netzwerke bedürfen regelmäßig verschiedener Plattfo rmen.  

Den Netzwerken in den Impuls-Regionen ist ein entsprechendes Netzwerk zwischen den be-
troffenen Abteilungen in den Ministerien und den Oberbehörden gegenüberzustellen. Die auf 
der unteren Ebene gewonnenen Erfahrungen sollen in Zukunft dazu dienen, politische Ent-
scheidungen regelmäßig zu überprüfen und den Bedarf in den ländlichen Räumen anzupas-
sen. Wichtige Fragestellungen sollen unmittelbar über den Verbund dieser Netzwerke kom-
muniziert und schnell einer allseits akzeptierten Lösung zugeführt werden.  

Wie kann man im Rahmen von Netzwerken die Clusterbi ldung unterstützen? 

Cluster sind als Vernetzung einer kritischen Masse von meist regionalen Akteuren einer 
Wertschöpfungskette aus Unternehmen, Wissenschaft und Verwaltung definiert. Cluster tra-
gen zur Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit bei, da sie mitwirken, die Lücke zwischen 
Unternehmen, Forschung und Ressourcen zu schließen und damit Wissen schneller in den 
Markt zu bringen. Erfolgreiche Cluster fördern den intensiven Wettbewerb ebenso wie die 
Kooperation. Sie verbessern die Produktivität, ziehen Investitionen an, unterstützen die For-
schung, stärken die industrielle Basis und entwickeln spezifische Produkte oder Dienstleis-
tungen. Wettbewerbsfähige Cluster ziehen kompetente Forschungs- und Fachkräfte an, die 
die Grundlagen von Innovation bilden. 

Aus diesem Grund nimmt in Rheinland-Pfalz der „Clusteransatz” bei der Technologie- und 
Innovationspolitik eine bedeutende Rolle ein.  

Die Erlangung von technologischem Wissen, das für die Produktion von wettbewerbsfähigen 
Gütern und Dienstleistungen unabdingbar ist, wird immer kostenintensiver. Die mit For-
schungs- und Entwicklungsausgaben verbundenen hohen Aufwendungen sind für mittel-
ständische Unternehmen, die die Wirtschaftsstruktur in Rheinland-Pfalz maßgeblich prägen, 
ein Ernst zu nehmendes Problem. Ebenso können sie im Gegensatz zu großen Unterneh-
men oft nicht die dazu meist notwendigen teuren Geräte alleine finanzieren bzw. auslasten 
oder notwendiges Spezialwissen vorhalten. Wenn Wissen nicht an einzelne Unternehmen 
gebunden ist, sondern einem Netzwerk zur Verfügung steht und in diesem sogar weiter ent-
wickelt wird, dann können die Mitglieder des Netzwerkes aufgrund gewonnener Synergieef-
fekte und erhaltener Flexibilität Wettbewerbsvorteile durch die Kleinteiligkeit erzielen und 
mögliche Nachteile zu den von der Globalisierung tendenziell stärker profitierenden Groß-
unternehmen ausgleichen. Insbesondere die kleinen und mittleren Unternehmen haben so 
die Möglichkeit eine regionale Antwort auf die Globalisierung zu geben. 

In den ländlichen Räumen von Rheinland-Pfalz wurden z.B. in folgenden regionalen 
Wachstumsbranchen Ansätze zu Clustern identifiziert: 
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� In dem Bundesland mit dem höchsten Waldanteil leistet der Sektor Forst und Holz ei-
nen wichtigen Beitrag zur Sicherung von Einkommen und Arbeitsplätzen in ländlichen 
Räumen. 

� Die Tourismusbranche ist vor allem in den acht touristischen Regionen konzentriert. 
Jeder 12. Arbeitsplatz hängt direkt oder indirekt vom Tourismus ab. 

An dieser Aufzählung ist erkennbar, das Cluster ihrem Wesen nach sehr vielfältig und stark 
durch lokale Begebenheiten geprägt sind. Aufgrund der Fortschritte in der Informations- und 
Kommunikationstechnologie können sich die Dimensionen von Clustern vergrößern, die Glo-
balisierung führt zu einer stärkeren Verflechtung mit der Weltwirtschaft.  

Es ist nicht aussichtsreich, Cluster ohne Vorliegen von ersten Netzwerkstrukturen von aus-
sen aufzubauen. Rolle der Politik muss es deshalb vor allem sein, Ansatzpunkte für Cluster 
zu identifizieren um dort für geeignete Rahmenbedingungen, ein innovationsfreundliches 
Klima und eine Vernetzung der Wirtschaftsunternehmen und Hochschulen zu sorgen. Für 
diese Aufgabe bieten sich die regionalen ILE- und Leader-Prozesse an.  

Dieses Strategiepapier empfiehlt dabei folgende Vorgehensweise  für die Impuls-Regionen: 

� Die in jedem Entwicklungskonzept obligatorische Stärken-Schwächen-Chancen-Risi-
ken-Analyse soll die regionale Wirtschaftsstruktur sehr sorgfältig auf Ansätze für 
Cluster und potentielle Wachstumsbranchen untersuchen. Dabei sind die Betäti-
gungsfelder der Wirtschaftsunternehmen, die Qualität der Wertschöpfungsketten und 
das Potenzial der Bevölkerung genauso interessant wie die natürlichen und wirt-
schaftsgeografischen Standortvorteile der Region. 

� Die Wirtschaftsunternehmen, Kammern und sonstigen Partner in den identifizierten 
Branchen sind gezielt, gegebenenfalls durch Vorgespräche, zu den Tagungen und 
Workshops eines Arbeitskreises „Wirtschaft“ im Rahmen der integrierten Bottom-up-
Prozesse (Entwicklung von unten) einzuladen. Den Regionalmanagements kommt 
dabei die Aufgabe zu, diese Veranstaltungen zielgerichtet zu moderieren.  

� Zwischen den Wirtschaftsunternehmen, Bildungseinrichtungen und öffentlichen Stel-
len ist frühzeitig die Bildung von Netzwerken (Unternehmerstammtischen) anzusto-
ßen. Dies kann in den Impuls-Regionen aber bei landesweiter Bedeutsamkeit auch 
auf der Ebene einer Planungsregion oder des Landes Rheinland-Pfalz nach den Vor-
schlägen dieses Strategiepapiers geschehen.  

4.1.2 Kooperationen 

Im Gegensatz zu Netzwerken sind Kooperationen  durch gezielte Zusammenarbeit weniger 
Partner bei konkreten Vorhaben gekennzeichnet. Als Kooperationspartner sind dabei Öffent-
liche Stellen wie Kommunen, Verwaltungen und Kammern ebenso denkbar wie Private Ak-
teure, z.B. Wirtschaftsunternehmen, Verbände oder einzelne Bürger. Die in III.4.1.1 be-
schriebenen Netzwerke eignen sich besonders als Startbasis für Kooperationen, da sich hier 
Partner gleicher Interessen oder Branchen begegnen und Vertrauen zueinander fassen. 

Im wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Leben entstehen Kooperationen immer dann, 
wenn Aufgaben aufgrund ihrer Größe, ihrer Kosten oder ihrer Komplexität von einzelnen 
Akteuren nicht bewältigt werden können. Oftmals ist der wichtigste Schritt zu einer neuen 
Kooperation bereits getan, wenn sich die potentiellen Partner kennen gelernt haben. Bei Le-
ader-Prozessen oder ILE-Prozessen begegnet sich eine Vielzahl unterschiedlichster Akteure 
und lernt sich kennen. Deshalb sind diese Instrumente in hohem Maße dazu geeignet, Ko-
operationen auf den Weg zu bringen und zu unterstützen.  

Die Moderatoren in den Impuls-Regionen müssen deshalb Aufgaben identifizieren, zu deren 
Bewältigung sich Kooperationen eignen, die potentiellen Partner in Workshops oder Arbeits-
gruppen zusammenbringen und die geeigneten rechtlichen und organisatorischen Instru-
mente bereithalten. 
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Im Zuge der Regionalkonferenzen wurde deutlich, dass sich zur Bewältigung von Aufgaben 
im ländlichen Raum als spezielle Kooperationsformen besonders eignen: 

� Interkommunale Zusammenarbeit 

� Öffentlich-Private-Partnerschaften 

Interkommunale Zusammenarbeit  bietet sich vor allem an, wenn Gemeinden bestimmte 
Aufgaben aufgrund von deren Größe und Komplexität nicht alleine lösen können. Zudem 
werden öffentliche Infrastruktureinrichtungen bei schrumpfender Bevölkerung aufgrund 
schwächer werdender Auslastung unrentabler. Vor allem in strukturschwachen Regionen 
empfiehlt sich regelmäßig eine Koordination im Flächenmanagement, da die Konzentration 
von Flächenausweisungen auf strategisch günstigen Standorten die Ressourcen bündelt und 
größere Erfolge für alle beteiligten Gemeinden verspricht. Fortschrittliche Gemeinden haben 
diese Chance bereits erkannt und arbeiten in den Bereichen Gewerbeflächenausweisung, 
Infrastrukturnutzung (Abwasser, Bauhof), Hochwasserschutz oder Standortmarketing zusam-
men. In den Impuls-Regionen gilt es, die kommunalen Vertreter zu vernetzen und entspre-
chend zu sensibilisieren, um die Wahrnehmung öffentlicher Aufgaben durch interkommunale 
Zusammenarbeit anzustreben. Hierzu ein Beispiel: 

� Ermitteln der vorhandenen innerörtlichen Bauflächenpotenziale (Baulücken, Brachflä-
chen, leer stehende oder minder genutzte Gebäude). 

� Gemeinsame Handlungsfelder für interkommunale Zusammenarbeit festlegen. 

� Gemeinsames Leitbild für flächensparende Siedlungspolitik im Rahmen von Work-
shops entwickeln.  

� Interkommunale Gewerbegebietsentwicklung (Gewerbeflächenpool, Gewerbeimmo-
bilienbörse).  

� Aufbau eines Gemeinde übergreifenden Ökokontos. 

� Individuelle Handlungsvorschläge für die teilnehmenden Gemeinden. 

� Vertragsausgestaltungen für gerechte Kosten- / Nutzenverteilung 

Öffentlich-Private-Partnerschaften (Public-Private- Partnership)  sind neuartige Ansätze 
zur Erfüllung kommunaler Aufgaben unter Beteiligung der privaten Wirtschaft. Die Gemein-
den und Unternehmen der Privatwirtschaft kooperieren dabei vor allem bei der Finanzierung, 
aber auch bei der Ausführung von Projekten. So können die Kommunen auch in Zeiten 
knapper Kassen öffentliche Aufgaben wahrnehmen, die private Wirtschaft profitiert durch 
langfristige Einnahmen. Öffentlich-Privater-Partnerschaften können sehr vielfältig sein, z.B. 
bei Schwimmhallen und Schulen, Bau von Dorfgemeinschaftshäusern, öffentlichen Parkplät-
zen in Innenstädten oder der Verkehrsinfrastruktur. 

Ziel ist es, Investitionen in ländlichen Räumen verstärkt durch Öffentlich-Private-Partner-
schaften zu ermöglichen. Dazu sollen in den Impuls-Regionen zwischen Kommunen regio-
nalen Akteuren, Handwerkern, örtlichen Banken und anderen denkbaren Partnern Modelle 
erprobt werden (Kontraktingmodelle), um Projekte der Daseinsvorsorge mittels Öffentlich-
Privater-Partnerschaften zu realisieren. 

4.1.3 Plattformen 

Plattformen sind grundsätzlich Ideenbörsen, in denen Wissen und Erfahrungen angeboten 
und ein Erfahrungsaustausch praktiziert werden sollen. Viele neue Themen, mit denen sich 
die ländlichen Räume auseinandersetzen werden müssen, sollten in Zukunft über Tagungen 
und Workshops kommuniziert werden. Durch die Vorstellung bester Beispiele und neuer 
Ideen kann ein Wissenstransfer zwischen Bürgerinnen und Bürgern, Multiplikatoren sowie 
lokalen und regionalen Entscheidungsträgern zur Stärkung der Eigenkräfte des bürgerlichen 
Engagements stattfinden. Mit den jeweils angepassten Kommunikationsformen kann dabei in 
einem größeren Meinungsaustausch oder unter aktiver Einbeziehung in Workshop-Atmo-
sphäre allen Bevölkerungsgruppen eine aktive Mitgestaltung des gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Umfeldes im ländlichen Raum ermöglicht werden.  
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Nach Bedarf können diese Tagungen und Workshops durch spezielle Aktionstage, Wettbe-
werbe und Ausstellungen im und für den ländlichen Raum ergänzt werden. Je nach Stand 
der Informationen der Bürgerinnen und Bürger können die Veranstaltungen mehr der Infor-
mation oder dem Erfahrungsaustausch dienen.  

Im Gegensatz hierzu dienen Internetplattformen als virtuelle Einrichtungen im Internet vor 
allem als Wissensbasis. Dort können z.B. Möglichkeiten und Potenziale der integrierten länd-
lichen Entwicklung oder Leader und vielfältige Umsetzungsbeispiele zum Lesen und Herun-
terladen bereitgehalten werden.  

Um nicht an jeder Stelle alle Ideen neu erdenken zu müssen,  ist die bestehende Internetba-
sis www.landschafft.rlp.dewww.landschafft.rlp.dewww.landschafft.rlp.dewww.landschafft.rlp.de als virtuelle Plattform auszubauen. Auf dieser Plattform sind 
geeignete Informations-, Publikations- und Beratungsangebote für Bürgerinnen und Bürger, 
Behörden, Kommunen, Verbände und Institutionen anzubieten. Dabei sind vergleichbare 
Plattformen im ländlichen Raum mit dieser Basis zu vernetzen. Für die Akteure im ländlichen 
Raum sind transparente (durch Beispiele erläuterte) Darstellungen über die Fördermaßnah-
men zur ländlichen Entwicklung aufzunehmen. Die Akteure erhalten über diese Plattform 
auch Zugang zum nationalen und europäischen Netz für die Entwicklung des ländlichen 
Raums, das zur Durchführung der ELER-Verordnung eingerichtet wird. 

Durch die Weiterentwicklung des Internet setzen sich verstärkt Plattformen durch, die vielfäl-
tige Varianten der Kommunikation und Interaktion ermöglichen, wie Chatrooms, Potcasts, 
Weblogs und Wikis (online-Lexika). Erfolgreiche Netzwerke benötigen professionelle Inter-
net-Plattformen. Deswegen müssen die Akteure der Netzwerke gemeinsam prüfen, ob eine 
professionelle Internet-Plattform bei der Geschäftsstelle (z.B. Dienstleistungszentrum Ländli-
cher Raum) eingerichtet werden kann oder ob Fremdunterstützung erforderlich ist. 

4.1.4 Arbeitsaufträge an die Dienstleistungszentren  Ländlicher Raum 

Um neue Netzwerke zu schafften, in denen alle lokalen Kräfte des ländlichen Raumes als 
Verbündete auftreten und sich aktiv in Entwicklungsprozesse einbringen, sollen die Dienst-
leistungszentren Ländlicher Raum im Rahmen der regionalen Aktivitäten die Durchführung 
von Foren und Workshops, die Bildung von Netzwerken, Kooperationen und Internetplatt-
formen im Rahmen der Rahmen der in III.1 beschriebenen Handlungsansätze umfassend 
unterstützen. Zur Umsetzung des Strategiepapiers für den ländlichen Raum sind folgende 
Schwerpunkte zu setzen: 

Durchführung von Tagungen und Workshops des Forums Ländlicher Raum 

Das Forum Ländlicher Raum ist eine Ideenbörse, die den Akteuren im ländlichen Raum eine 
dauerhafte Plattform für die Vorstellung bester Projekte, die Optimierung der Vorgehenswei-
sen und einen allgemeinen Erfahrungsaustausch bieten soll. Das Forum Ländlicher Raum 
erhält hiermit den Auftrag, vorrangig folgende Foren und Workshops zu organisieren und 
eine breite Öffentlichkeit an diesen Veranstaltungen zu beteiligen.  

� Länderübergreifender Ideenaustausch in Tagungen und Workshops über dauerhaft 
tragfähige Lösungen für die Revitalisierung bzw. Fortentwicklung der Grundversor-
gung mit Waren und Dienstleistungen des täglichen Bedarfs.  

� Tagungen und Workshops mit der Vorstellung bester Projekte zum Flächenmanage-
ment im Tourismus. 

� Themenbezogene Tagungen und Workshops zu Zukunftsprozessen in ländlichen 
Räumen gemeinsam mit der Zukunftsinitiative Rheinland-Pfalz (ZIRP) 

� Tagungen und Workshops zu besten Beispielen von Energieprojekten. 

� Tagungen und Workshops zu besten Beispielen der Breitbanderschließung. 

� Tagungen und Workshops zu besten Beispielen von Flexiblem Nahverkehr (Bundes-
weit).  
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� Tagungen und Workshops über gelungene Beispiele der Innenentwicklung (im Ver-
bund von Dorfflurbereinigung und Dorfentwicklung). 

� Workshops und Regionalkonferenzen zum Austausch von Ideen von Gemeinden und 
Wirtschaft über strategische Allianzen. 

� Themenbezogene Tagungen für mehr Lebensqualität in ländlichen Räumen, z.B. 
Freizeit im Verein, Betreuung von Kindern und Jugendlichen, Seniorenarbeit, Ortsge-
staltung, Freizeitanlagen gemeinsam mit der Zukunftsinitiative Rheinland-Pfalz (ZIRP) 

� Tagungen und Workshops für beste Bildungsprojekte in ländlichen Räumen. 

�  Austausch der Ergebnisse von Machbarkeitsstudien (Länder übergreifend). 

Aufträge zur Bildung von Netzwerken, Kooperationen und Internetplattformen 

In den fünf Regionalkonferenzen haben die Akteure des ländlichen Raumes immer wieder 
eingefordert, Internetplattformen, ausgewertete Handreichungen und die Ergebnisse von 
Machbarkeitsstudien zur Verfügung zu stellen. Die Gemeinden und Akteure in ländlichen 
Räumen erwarten keine standardisierten Lösungen, sondern eine Zusammenstellung be-
währter Modelle, Studien und Praxis gerechte Handreichungen. Die Dienstleistungszentren 
Ländlicher Raum erhalten hiermit den Auftrag, runde Tische für die Startphase von Netzwer-
ken zu bilden, die Funktion einer einfachen Geschäftsstelle einzurichten oder selbst zu über-
nehmen und für jedes neue Netzwerk einen Moderator zu bestimmen, der die Steuerung und 
den Vorsitz des Netzwerkes übernimmt. Es kommen folgende Netzwerke vorrangig in Frage: 

� Plattformen für Machbarkeitsstudien neuer bedeutsamer Vorhaben. 

� Diskussion von Fragen des Marktes bei mobiler Versorgung, Entwicklung von Ge-
schäftsideen, Unterstützung von Existenzgründern. 

� Internetplattform für Grundlagen, Studien und Handreichungen zum Energiemix. 

� Wissensplattformen zum Thema Breitbandversorgung. 

� Diskussionsplattform zusammen mit Kommunen und Fachverwaltungen mit dem Ziel, 
bisher erprobte Modelle von Flexiblem Nahverkehr zukunftsgerecht anzureichern. 

� Integrierte Entwicklungskonzepte als Plattformen für die Zusammenarbeit zwischen 
Gemeinden und Wirtschaft. 

� Netzwerke in ländlichen Räumen, um die Rückkehrbereitschaft von Auszubildenden 
und Studierenden zu erhöhen, Starten von Pilotprojekten zum Aufbau einer Plattform. 

4.2 Schulungen 

Es ist ein wichtiges Ziel dieses Strategiepapiers, die Bürgerinnen und Bürger als Akteure im 
ländlichen Raum zu Multiplikatoren auszubilden und zu befähigen, ihre speziellen Erfahrun-
gen, ihr Wissen, ihre Kompetenzen sowie ihr Insiderwissen in die Planungsprozesse im 
ländlichen Raum einzubringen. Deren Erwartungen und Erfahrungen sind ernst zu nehmen 
und sie als die wichtigsten Experten vor Ort anzuerkennen  

Ein erster Schritt zur Bürgerschulung wurde im Jahre 2006 in Zusammenarbeit mit der 
Kommunalakademie geleistet, als das Forum ländlicher Raum als Bindeglied zwischen den 
integrierten ländlichen Prozessen neu eingeführt wurde. Dieses Schulungsangebot der 
Kommunalakademie wird weitergeführt.  

Es richtet sich vor allem an Akteure im ländlichen Raum, die in Zukunft in integrierten ländli-
chen Entwicklungskonzepten oder Regionalmanagements Arbeitskreise leiten, oder Projekte 
in Gang bringen wollen. Zielgruppen dieser Angebote sind  

� Bürgermeisterinnen und Gemeinderäte 

� Mitarbeiter der Landes- und Kommunalverwaltungen  

� Landschaftsplaner, Dorfentwicklungsplaner 

� Leiter/innen und Mitarbeiter/innen in Fremdenverkehrsstellen 
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Das Schulungsangebot bei der Kommunalakademie verfolgt als Seminarziele ILE- und Lea-
der-Prozesse einleiten und begleiten, Öffentlichkeitsarbeit in Impuls-Regionen gestalten, er-
folgreiches Werben von Akteuren, Gestaltung von Beteiligungsprozessen, Vorbereitung, 
Leitung und Moderation von Arbeitskreisen, mit Regionalmanagement erfolgreiche Projekte 
in Umsetzung bringen, Instrumente zur nachhaltigen Entwicklung des ländlichen Raumes 
kennen lernen und vermittelt einen Überblick über Förderprogramme. 

Als Ergebnis der fünf Regionalkonferenzen zeigte sich, dass das vorgenannte Schulungsan-
gebot durch ein Schulungsangebot bei den Dienstleistungszentren ländlicher Raum ergänzt 
werden muss. Die Dienstleistungszentren Ländlicher Raum erbringen jährlich ein sehr um-
fassend aufgestelltes breit aufgestelltes Beratungsangebot, das sich vor allem an die Land-
wirte, Winzer und Landfrauen richtet.  

Dieses Schulungsprogramm wird durch eine wandernde „Akademie Ländlicher Raum “ in-
nerhalb der Dienstleistungszentren Ländlicher Raum ergänzt. Dieses Fortbildungs- und Be-
ratungsangebot der Akademie ländlicher Raum soll sich an alle Akteure im ländlichen Raum 
wenden und die vielfältigen Handlungsfelder für eine „Politik für den ländlichen Raum“ integ-
rieren. Es sollen auch Exkursionen zu gelungenen Beispielen und Schulungen in den Dör-
fern angeboten werden. Die Koordination dieser Akademie ländlicher Raum wird hiermit dem 
Dienstleistungszentrum Rheinhessen-Nahe-Hunsrück übertragen.  

In dieser Akademie ländlicher Raum sind zur Umsetzung dieses Strategiepapiers nachfol-
gende Schulungen und Handreichungen  besonders vordringlich: 

� Schulungsmodelle und Handreichungen zu dauerhaft tragfähigen Lösungen für die 
Revitalisierung bzw. Fortentwicklung der Grundversorgung mit Waren und Dienstlei-
stungen des täglichen Bedarfs.  

� Beratung und Schulung regionaler Akteure zu Flächenmanagement für Tourismus. 

� Beratung von land- und forstwirtschaftlichen Betrieben zu Investitionen im Bereich 
Nachwachsende Rohstoffe.  

� Präsentation von Machbarkeitsstudien und Schulungen. 

� Erstellung von Handreichungen für Gemeinden für FNP, Wärmeverwertungsplanun-
gen, Landschaftsplanung für NaWaRo und Tourismuskonzepte. 

� Handreichungen und Beratungen durch das DLR zum Thema Breitbandversorgung. 

� Handreichungen für Gemeinden mit besten Erfahrungen zu flexiblem Nahverkehr. 

� Handreichungen für Gemeinden in strukturschwachen Regionen für gemeinsame 
Kooperations- und Finanzierungsprojekte mit der Wirtschaft. 

Da nicht alle Themen gleichzeitig einer gezielten Schulung zugeführt werden können, wird in 
einem „Planerworkshop “ unter Einbeziehung von in ILEK, Leader und Regionalmanage-
ment eingesetzten Planern analysiert, welche Themen vorrangig geschult werden sollen.  

Ein erstes Schulungsprogramm ist für das Jahr 2008 aufzustellen. Die Durchführung der ein-
zelnen Schulungen obliegt den Dienstleistungszentren Ländlicher Raum. 

Um Aufwand und Reisekosten bei den Teilnehmern zu minimieren, sind die Schulungen zu 
den einzelnen Themen jeweils so zu gestalten, dass sie einen Schulungstag nicht über-
schreiten.  

  


